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Zeltpolitiſcher Katzenjammer.
Die deutſche Regierungspreſſe aller Länder und Richtungen

bietet vergeblich ihre ganze Kunſt auf, um die deutſche Nieder
lage von Algeciras nicht zu einem Siege das wagt ſelbſt
der Kühnſte nicht aber doch zu einem annehmbaren Ergeb-
nis umzudeuten. Man befolgt dabei die altbewährte Methode,
die Meinungen, die das Berliner Auswärtige Amt verbreitet ſehen.
will, an einige gefällige Redaktionen des Auslandes hinaus-
zutelegraphieren, um ſie ſich alsdann als neueſte Stimmen der
auswärtigen Preſſe zurücktelegraphieren zu laſſen. So ſucht
man den Anſchein zu erwecken, als fänden das Vorgehen und
die Schickſale der deutſchen Regierung im Auslande Anerken-
nung und Sympathie, während in Wahrheit die öffentliche
Meinung der ganzen Welt darin einig iſt, in dem Ausgang
der Marokkvkonferenz nicht nur eine ausgiebige Abfuhr der
deutſchen Diplomatie zu erblicken, ſondern ihr dieſe von Herzen
zu gönnen.

Vereinzelt finden nun auch bürgerliche Blätter den Mut
dieſer Erkenntnis, die die ſozialdemokratiſche Preſſe ihren Leſern
längſt vermittelt hat. Es hat das Beiſpiel der Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Zeitung die jüngſt derb und deutlich
von einem zweiten Olmütz ſprach auch die agrariſche
Deutſche Tageszestung veranlaßt, die Brille der
Kritik aufzuſetzen, und die Ergebniſſe, zu denen ſie gelangt,
ſind für die deutſchen Patrioten von wenig erfreulicher Art.
Höchſt reſpektlos ſpottet das ſonſt ſtreng monarchiſche Blatt über
die Veränderungen der Situation, die ſich binnen Jahresfriſt voll
zogen hätten. „Wie zu einer großen Aktion“, ſchreibt
es, „fuhren wir mit vollen Segeln im März vorigen
Jahres nach Tanger; über Algeciras ſind wir reſigniert heim
gekehrt.“ Sodann nimmt es die offiziöſe Behauptung: Deutſch
fand habe auf der Konferenz alles erreicht, was es gewollt
hatte, unter die Lupe und findet dabei, daß alle Grundſätze
der deutſchen Marokkopolitik Souveränität des Sultans, Un-
antaſtbarkeit ſeines Reiches, wirtſchaftliche Gleichſtellung aller
Nationen volle Anerkennung gefunden hätten auf dem
Papier, während der tatſächliche Jnhalt der Konferenz-Be-
ſchlüſſe ihnen ſchnurſtracks widerſtreite. Der Sultan ſei unter
die Oberauſſicht des diplomatiſchen Korps von Tanger geſtellt
worden, in dem Frankreich die Mehrheit habe. Für Ruhe
und Ordnung in den Hauptſtädten werde Frankreich
ſorgen, den entſcheidenden Einfluß auf die marokkaniſche Bank
werde Frankreich haben. Rechtfertige dieſes Ergebnes
den „großen Apparat“ der kaiſerlichen Reiſe nach Marokko und
den Eifer, mit dem die deutſche Diplomatie die Einberufung
dieſer Konferenz betrieben hätte Nach ſolchen verfänglichen
Fragen gelangt das Agrarierblatt zu dem Ergebnis, man habe
in ſchland keinen Anlaß, der Konferenz Hymnen zu ſingen
und könne höchſtens froh darüber ſein, „daß wir ſchließlich doch
noch mit einem blauen Auge davongekommen ſind.“

29 Waterloo.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.
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nicht die letzten; ſie langten von Hupe, von
Erſchweiler, von

„Wie alles in Bewegung iſt, wie alles eilt! Sollte man
L glauben, daß der Geiſt des andern ſchon im Lande iſt?
Schon trippelt man nicht mehr ehrbaren Schrittes, mit Kerzen
in den Händen und dem Chorhemde auf dem Rücken.“

Er ſchien zufrieden, was beweiſt, wie unangenehm ihm alldieſes e Gepränge geweſen war. Gegen acht Uhr mußte
er ſich jedoch endlich an die Arbeit begeben, und Katharineging, wie gewöhnlich, aus, um m utter, unſere Eier und
gern gemüſe für die Woche zu kaufen. Um zehn Uhr kehrte

e zurück.
„Ach, Herr Gott!“ rief ſie, „alles iſt ſchon wie auf den

Kopf geſtellt.“ 8Sie erzählte uns, dag die Offiziere auf Wartegeld mit ihren
langen Stoßdegen, der Rittmeiſter e mitten unter
ihnen, umhergingen, und daß auf dem Platze, in der Markt
alle, zwiſser den Fleiſchbänken, um die Buden herum, kurz
berall, Bauer wie Bürger ſich die Hand drückten, einander

Prieſen anboten und oegenſeitig verſicherten
„Der Handel kommt wieder in Schwung.
Auch berichtete ſie uns, de man in der vergangenen Nacht

einen Aufruf Bonapartes an das Stadthaus, die drei Kirchentüren und ſogar an die Pfeiler der arkthalle angeſchlagen,
daß aber die Gendarmen ſie ſchon früh abgeriſſen hätten,
daß alles in voller Bewegung wäre. Vater Goulden hatte ſi
von unſerm Werkliſche erhohen, um ihr z dren; i

u meinem Stuhle um t d da

dieſes Syſtem eine Rinozeroshaut

Sind ſolche Stimmen auch heute noch vereinzelt, ſo wird
die weitere Entwicklung der Dinge in Marokko dafür ſorgen,
daß die Einſicht auch in der politiſch ſchwerfälligen deutſchen
Bourgeoiſie allgemein' werde. Auch die bevorſtehenden Debatten
des Reichstages über den Etat des Auswärtigen Amtes werden
zur Verbreitung der nützlichen Aufklärung dienen, daß die
deutſche Weltpolitik jetzt ebenſo wie aus China auch aus Ma-
rokko mit Grazie hinausgeworfen worden iſt. Und wie war
uns der Mund wäſſerig gemacht worden, erſt nach dem „chine
ſiſchen Kuchen“, dann nach dem „unerſchöpflich reichen“ Ma-
roküo, dem „Zufunftslande“, dem „Gemüſegarten Europas“, und
welche Koſenamen die lüſterne Phantaſie der alldeutſchen Ko-
lonialpolitiker ſonſt noch erfand!

Für das deutſche Proletariat liegt aber kein Moment der
Beruhigung in der Erkenntnis, daß der deutſchen Weltpolitik
die Ausſicht nach Nordafri a verbaut worden iſt. Die Marokko-
affäre hat nicht wie die engliſch-franzöſiſche Affäre von Faſchoda
in einem herzlichen Einvernehmen der nächſtbeteiligten Mächte
ihr Ende gefunden; vielmehr reibt ſich die deutſche Diplomatie
grollend den Rücken, während gleichzeitig in Frankreich und
in der ganzen Welt das Mißtrauen gegen die deutſche Politik
enorm geſtiegen iſt.

Die Affäre von Faſchoda fand ihr verſönliches Ende durch
den Sturz des Syſtemns Honotaurx und den Sieg Del-
caſſés, deſſen Politik die franzöſiſche Regierung jetzt noch im
weſentlichen fortſetzt. Die eiternde Wunde, die die Konferenz
von Algeciras zurückgelaſſen hat, kann gleichfalls nur geheilt
werden durch den Sturz des politiſchen Syſtems, das heute
noch in Deutſchland regiert, das aber ſchon längſt be'eitigt
wäre, wenn es Blamagen töten dönnte. Aber wozu hätte dann

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. April 1906.

Der Reichstag
arbeitete am Dienstag eine umfangreiche Tagesordnung her-
unter. Unſere Fraktion wirkt in jeder Hinſicht erzieheriſch.
Die Lektion, die Genoſſe Singer am Montag dem Präſi-
denten erteilt hat, hat ihm die Luſt an unmenſchlich langen
Sitzungen verdorben und die wiederholten Lektionen, die Ge-
noſſe Zubeil dem ſchlicht-konſervativen Pauli-Potsdam er
teilt hat, haben dieſen veranlaßt, eine, wie wir ſchon hervor
hoben, relativ arbeiterfreundliche Rede zu halten. Mit berech-
tigtem Stolze konſtatierte Genoſſe Zubeil in einer Rede, mit
der die Dienstag-Sitzung anhub, dieſe erfreuliche Tatſache.
Genoſſe Zubeil beleuchtete ſcharf die höchſt unerquicklichen Ver-
hältniſſe in den Militärwerkſtätten in Spandau und die noch
unerquicklicheren in den Hanauer Pulverfabriken und in den
Siegburger, Danziger und Straßburger Militär Werkſtätten.

„Ja, es iſt gut es iſt ſehr gut gber nun wird es
mit meinem Urlaube bald zu Ende ſein. Da alles regt,
wirſt Du Dich auch regen müſſen, Joſeph! Anſta v ruhig
bei Deiner Frau zu bleiben, wirſt Du bald wieder die Patronen-
taſche mit zwei Pack ſcharfen Patronen, den Torniſter und dasGewehr F. den Rücken nehmen müſſen!“ Und als ich Katha-

rine, die nicht an die ſchlimme Seite der Sache dachte,
anblickte, kamen mir Weißenfels, Lützen und Leipzig wieder
in den Sinn; mir wurde recht wehmütig.

e i enz nachdenkend bei einander waren, öffnet
mit einem Male die Türe und Tante Gredel tritt hinein.
Le alig. ch hurte man geglaubt, ſie wäre in friedfertiger Sum-
mung.Guten Tag, Herr Goulden; guten Tag, meine Kinder,“
ſagte ſie und egte ihren Korb hinter den en.

„Befinden Sie ſich noch immer wohl, Mutter Gredel?“ fragte
Herr Goulden ſie.

Ei, mit der Geſundheit geht es ja,“ verſetzte ſie.
J bemerkte ſchon, daß die Zähne zuſammenpreßte und

rote Flecke auf den Backen hatte. Heflig ſtopfte ſie gare,
die ihr lang über die Ohren hinabhingen, unter ihre Kappe
und blickte uns mit ihren grauen Augen nacheinander an, umu ſehen, was wir dächten. Varuuf begann ſie mit einer
auten Stimme:

van Schurke ſcheint ſich von ſeiner Jnſel geflüchtet zu
aben?“
„Von welchem Schurken reden Sie, Mutter Gredel?“ fragte

Herr Goulden mit ruhigem Tone. aEi, Sie wiſſen J gut, von wem ich rede,“ erwiderte ſie,
„ich rede von Jhrem Bonaparte.“

Vater Goulden, der ihren Zorn bemerkte, hatte ſich wiederan unſern I heltetiſh geſeßt, in der Abſicht, einen Wortwechſel
zu vermeiden; er tat, als betrachtete er eine Uhr, und ich
machte es wie er.

„Ja,“ fuhr ſie mit noch lauterer Stimme fort, „jeht, wo man
e laubte, daß alles zu Ende wäre, fängt er n ſchlechtenreiche von vorne an er treibt es noch ſchlimmer als
zuvor. Hol ihn der Teufeli

ch hörte, wie ihre Stimme vibrierte. Herr Gouſden tet
immer noch, als ob er mit ſeiner Arbeit beſchäftigt wäre.

r trägt die Schuld, Mutter Gredel?“ entgegnete er, ohne
uwenden. „Glauben Sie denn, daß dieſe Pryzeſſionen,

ieſe e ne uche, dieſe Predigten gegen die Nationalgüter
und die fünfun jährige Empörung, dieſe ewigen 2
ungen, die alten tände wieder herzuſtellen, der Befehl, die
äden während de Gottesdienſte zu ließen w., uſw.

m

Nicht genug, daß vielfach die gehe niedriger ſind als in
der Privatinduſtrie, daß die Behandlung vielfach eine un-
würdige iſt, und der Zuſtand der Arbeitsräume in hygieni-
ſcher und äſthetiſcher Beziehung vieles zu wünſchen übrig
läßt; zu alledem kommt noch politiſcher Druck und eine Ge-
ſinnungsſchnüffelei, die ſich bis auf Stullenpapier und Kaffee
kannen erſtreckt. Der Reſt des Militär-Etats gab zu größeren
Debatten keinen Anlaß. Der Truppen-Uebungsplatz in Ohr-
druf wurde gegen die Stimmen unſerer Fraktion bewilligtnachdem Genoſſe Bock die eigenartige Mtelſtands Polltit

beleuchtet hatte, welche Hunderte von Kleinbauern „legt“, um
Moloch neue Tummelplätze zu ſchaffen. Müller aus Sagan
zeigte wieder große Neigung, ſich zum unbeſoldeten Regie
rungskommiſſar zu entwickeln. Die verdammte Pflicht und
Schuldigkeit der Militärverwaltung, ſich gegenüber der Stadt
Spandau etwas weniger knauſerig zu zeigen, wurde vom Ge-
noſſen Singer, vom freiſinnigen Pachnicke, einem ge-
borenen Spandauer, und dem Abg. Pauli- Potsdam be-
tont. Die Etats für das oſtaſiatiſche Expeditionskorps und
für das Reichsmilitärgericht paſſierten ohne Erörterung; dieſe
wird wohl bei der dritten Leſung erfolgen. Am Mittwoch
ſtehen Etats Reſte und Servis-Geſetz auf der
Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt die

Interpellation der Abgeordneten der Zentrumspartei wegen des
Erdrutſches bei Mülheim, am Rhein verhandelt. Der
Miniſter erklärte in einer Antwort, daß die Urſache der Kata-
ſtrophe noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt ſei. Es handle ſich
um ein Soollager, deſſen Abbaumaſſen von einer Tonſchicht
bgeſtürzt ſeien. Die Veranlaſſung dazu haben ſehr ſchlüpfrigealt gegeben. a re a z tß z

nichts beſagte, verzichtete das Haus auf eine Beſprechung, un
die Wahlrechts vorlage kam an die Reihe, um in dritter
Leſung verabſchiedet zu werden.

zur die Linke fühlte ſich veranlaßt, zu reden und ſchickte die
Abgg. Dr. Wiemer und Goldſchmidt vor, die noch einmal
für die Einführung des allgemeinen gleichen und direkten Wahl
rechts eintraten, damit auch die Arbeiterſchaft eine Vertretung
im preußiſchen Parlamente finden könne. Vom Zentrum ſagte
Herr Porſch einige Worte, um auf ein paar Anzapfungen, die
Dr. Wiemer an die Adreſſe des Zentrums gerichtet hatte, zu
erwidern. Dann kam es zur Abſtimmung, und die Vorlage
wurde unverändert angenommen. Da ſie eine Verfaſſungs-
änderung enthält, muß nach Verlauf von mindeſtens 3 Wochen
eine nochmalige Abſtimmung vorgenommen werden.

Schließlich wurde die Vorlage über die Verſtaatlichung
des Kaliwerks Herzynia in erſter Leſung beraten und
der Budgetkommiſſion zur Vorberatung überwieſen. Die Ver
treter aller Parteien waren im großen und ganzen mit der
Verſtaatlichung einverſtanden.

Die nächſte Sitzung findet erſt am 2. Mat ſtatt. Vorher
wird die Schulkommiſſion noch einige Sitzungen abhalten.

lauben Sie, daß dies ſo er konnte Jch frage Sie,
at es, ſo lange die Welt beſteht, je etwas gegeben, das mehrdazu angetan war, ein Volk gegen die, weiße es verſchlingen

wollten, aufzuregen Sollte man nicht meinen, Bonaparte
hätte ſelbſt dieſen Bourbonen alle die Dummheiten eingegeben,
die ſie dem Volke verleiden mußten Reden Sie mußte
man auf das, was jetzt vorgeht, nicht gefaßt ſein?“

Er betrachtete immer ſeine r durch die Lupe, um S
u bleiben. Jch beobachtete Mutter Gredel während dieſer
ede von der Seite. Sie ue zwei oder dreimal die Farbe

S und Katharine, die im Hintergrunde neben dem
fen faß, winkte ihr zu, r möchte nicht anfangen, bei uns

Lärm zu machen; aber dieſe eigenſinnige Frau kümmerte ſich
nicht im Geringſten um die Winke.u aiſo auch zufrieden?“ verſetzte ſie, „Sie wechſeln
die wie die übrigen von einem Tage zum andern

aſſen Jhre Republik im Stich, ſobald es Jhnen paſſend

w uich cher damit angefangen haben.
burg
de l ſein; aber ich bin ſtets geweſendie t die Menſchenrechte

als der Graf
Wundertäter,

erworben hat.
er

ielte, welchen Grund würde die Nation haben, ihn éh

alles zerſtören, was wirweshaib ich dieſen lieber

Fortſetzung folgt.)



Beſeler auf der Anklagebank.
In Breslau iſt der Gerichtsreferendar Karl Beſeler zu

vier Monaten Feſtung verurteilt worden. Der junge Mann
iſt ein Sohn des preußiſchen Gerechtigkeitsminiſters
und ſelber eine zukünftige Zierde des preußiſchen Richterſtandes.
Er hat aber nichts deſtoweniger einen Jngenieur, mit dem er
im Wirtshaus in Streit geraten war, zum Duell herausge
fordert und damit das Strafgeſetz ſchwer verletzt.

Die Aera Beſeler hat in Breslau ihren Triumph gefeiert, als
unſer Genoſſe Löbe wegen angeblicher Aufreizung zu Gewalt-
tätigkeiten zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Bei
Herrn Beſeler, dem Vater, hat jüngſt jene Soiree in Gegen
wart des Kaiſers ſtattgefunden, in der der Geheimrat Gierke
zu erbarmungsloſem Vorgehen gegen ſozialdemokratiſche Preßverbrecher aufforderte. Von Münſterſöhnen und Referendaren,

die Gewalttätigkeit begehen, hat Herr Gierke nichts zu ſagengewußt, und Stſächlich iſt I Beſeler jun. in Breslau
deutend glimpflicher davorg ommen als unſer Genoſſe Löbe.
Allerdings verteidigte der Miniſterſohn ritterlich ſeine Standes
ehre, die bei einem alkoholiſchen Exzeß Schaden gelitten hatte,während Genoſſe Löbe das Proletariat zur Erſüllung ſeiner

Ehrenpflichten mahnte als ob das Proletariat auch ſo etwas
hätte wie Recht und Ehre! Löbe hatte die Arbeiter bildlich
aufgefordert, die Waffen nicht mehr aus der Hand zu ſtellen,
der Miniſterſohn hat ſich mit Bildern nicht begnügt ſondern
hat tapfer ſeine Piſtole abgeſchoſſen. Und doch iſt Löbe der
viel größere Verbrecher. Was Löbes Vater geweſen iſt, können
wir augenblicklich nicht feſtſtellen. Preußiſcher Juſtizminiſter
war er gewiß nicht!

Jn das Offiziers Penſionsgeſetz wurde von der Budget
Kommiſſion des Reichstages eine gegen die Soldaten Mißhandlungen und das Ofſgiers Duell gerichtete Beſtimmung

aufgenommen.
Sechs Jahre Gefängnis wegen Kaiſerbeleidigung. Als

vor etlichen Wochen der domizilloſe 50 Jahre alte Schuh-
macher Schön von der Görlitzer Strafkammer wegen
wiederholter Majeſtätsbeleidigung zu vier Jahren Ge-
fängnis verurteilt wuede, äußerten verſchiedene Zeitungen
die Meinung, daß allem Anſchein nach der „Majeſtätsverbre-
cher“ ein bedauernswerter kranker Menſch ſei, der ins Jrren-
haus, aber nicht ins Gefängnis gehöre. Man wird beſtärkt
in dieſer Anſicht, wenn man erfährt, daß Schön am Montag
vor der Sorauer Strafkammer ſich abermals wegen Be-
leidigung des deutſchen Kaiſers zu verantworten hatte. Jn
dieſem Falle handelte es ſich darum, daß Schön in einer
dicht beſetzten Gaſtwirtſchaft in Kromlau in betrunke-
nem Zuſtande, weil er kein Obdach für die
Nacht hatte, über den Kaiſer ein Schimpfwort ſagte,
worauf er ergriffen wurde. Schön iſt vielfach vorbeſtraft, er
macht den Eindruck eines völlig unzurechnungsfähigen Men-
ſchen und hat mit dem Alkohol traute Freundſchaft geſchloſ
ſen. Trotzdem verhängte die Strafkammer eine Zuſatzſtrofe
von zwei Jahren Gefängnis über ihn. Durch das
ſinnloſe Geſtammel eines halbverrückten Schnapsfreundes ſoll
alſo die Majeſtät des deutſchen Kaiſers dermaßen befleckt wor-
den ſein, daß deutſche Richter insgeſamt ſechs Jahre Gefäng-
nis verhängen zu müſſen glaubten.

Preußiſches Schulelend. Die Tägliche
ſchau berichtet über pommerſche Schulzuſtände:

„Kälteferien haben die Schulkinder in Ne-u-Valm in
Pommern: zwar nicht wegen der kalten Witterung draußen
ſondern wegen der Kälte in der Schulſtube. Die Schule kann
nämlich nicht geheizt werden, weil kein Brennſtoff vorhanden
iſt. Der Mangel ſoll, wie uns mitgeteilt wird, auf den naſſen,
regneriſchen September zurückzuführen ſein. Der Gutsbeſitzer
hat nämlich die Verpflichtung, bis zum 1. Oktober die Feue-
rung für die Schule anzufahren. Durch den naſſen September
war das Torfmoor ſo aufgeweicht, daß die Abfuhr des ge
ſtochenen Torfes nicht möglich war. Der Lehrer forderte für
ſich und die Kinder Heizung der Schule. Der Schulvorſtand
hält ſich nicht für berechtigt, mehr Feuerung, als bewilligt
war, zu kaufen. Die Schulgemeinde erklärt, ſie könne die
Mehrkoſten nicht mehr übernehmen. Der Gutsbeſitzer meint,
daß er die Koſten nicht zu tragen brauche, da nicht er ſon-
dern das naſſe, regneriſche Wetter und die unfahrbaren Wege
den Feuerungsmangel geſchaffen hätten. Die königliche Regie-
rung ſoll die Uebernahme der Koſten vorläufig auch abge
lehnt haben! Alſo wurde die Schule geſchloſſen, und Leh-
rer und Kinder haben jetzt Kälteferien. So geſchehen im
Lande des allgemeinen Schulzwanges Ende März 1906.“

Dafür iſt Preußen auch ein Kulturſtaat erſter Güte.

Wieder ein militäriſches Zuchthaus Urteil. Von dem
Kriegsgericht der 10. Diviſion in Poſen wurde der Füſilier
Pernitzſch vom Jnfanterie Regiment Nr. 37 in Krotoſchin
wegen „Meuterei“ zu fünf Jahren drei Monaten
Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere, Füſilier Raupach
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Beide hatten ſich
an einem Unteroffizier vergriffen.

Ein mildes Urteil dagegen wurde gegen den Unteroffizier
Grunert des Grenadier Regiments Nr. 101 vom Kriegsgericht
in Dresden gefällt. Während einer Schießübung hatte der
Soldat Stein zum zweiten Mal mehrere Fehler geſchoſſen.

ierüber wütend, nahm ihn der Angeklagte mit nach dem
Zielmunitionsſtande, um ihm hier ſeine ges beſondere Für-
ſorge angedeihen zu laſſen. Auf Befehl des Unteroffiziers
mußte der Mann ungefähr 120 mal hintereinander Gewehr
ſtrecken und Kniebeugen, dann folgt Rumpfvorwärtsbeugen,
wobei dem Grenadier der Helm herunterfiel, 400 Meter Lanf-
ſchritt und im Anſchluß hieran kommandierte der Marsjünger
dreimal hintereinander: Hinlegen, Aufſtehen! Den Schluß
der Prozedur bildete wieder ein ca. 60 maliges Gewehrſtrecken
und Kniebeugen. Natürlich hatte dieſe „Uebung“ den Mann
tüchtig mitgenommen. Gegen den Unteroffizier iſt aber nicht
etwa Anklage wegen Mißhandlung oder vorſchriftswidrige Be
handlung eines Untergebenen, ſondern nur wegen unbefugter
Anmaßung einer Strafgewalt während des Dienſtes erhoben
worden. Es wurde dies damit begründet, daß dergleichen
Uebungen, die anzuordnen und vorzunehmen ein Unter-
offizier allerdings nicht berechtigt ſei, nichts Außergewöhn-
liches ſeien, ſondern von den Rekruten oft ausgeführt werden
müßten.

Das Kriegsgericht erkannte gegen den Soldatenſchinder auf
fünf Tage gelinden Arreſt.

Ausland.
Maſſenmord von Coutr-

Jn der Dienstags-Sitzung

Rund-

Frankreich. Der
rièeres vor der Kammer.
der Deputiertenkammer brachte der Deputierte Basly, der. zu

gleich Bürgermeiſter von Lens iſt, ſeine bereits angemeldete
Interpellation über das Grubenunglück von Courrièeres ein.
Er ſagte, daß die Feuersbrunſt infolge der Nachläſſigkeit der
Bergwerksgeſellſchaft ausgebrochen ſei die es zugelaſſen habe,

daß ſich altes Holz in der Grube anſammelte, anſtatt dieſes
zulage zu fördern. Er machte der Geſellſchaft den Vorwurf,
daß ſie die Arbeiter habe einfahren laſſen, bevor die Feuers-
brunſt gelöſcht worden ſei. Der Bericht der Delegierten der
Bergarbeiter habe dieſe Gefahr vorausgeſehen, aber die Ge
ſellſchaft habe dem keine Rechnung getragen.

Wieder ein rebelliſcher Offizier. JnBordeaux wurde vom Kriegsgericht der Jnfanterie- Hauptmann
Coudere de Foulongue freigeſprochen, der ſich geweigert hatte,
einem Polizeikommiſſär bei einer Kirchen-Jnventur Folge zu
leiſten. Der Hauptmann erklärte im Verhör, die Aufgabe der
Armee ſei der Schutz des Vaterlandes, aber nicht eine Arbeit
von Dieben und Einbrechern. Der Präſident bemerkt dazu:
„So achtungswert ihre religiöſen Ueberzeugungen ſind, ſo ent
ſchuldigen ſie doch Jhr Verhalten nicht. Was würden Sie
zu einem Soldaten ſagen, der ſich bei einem Streik weigerte,
Jhre Befehle auszuführen und der ſich hierbei auf ſeine
Ueberzeugungen beriefe?! Dem Hauptmann fiel auf dieſe
Frage keine Antwort ein! Seine Standesgenoſſen im
Kriegsgericht aber fanden: Ungehorſam bei einem Edelmann
in Uniform ſei doch etwas anderes als bei einem Proletarier
in Uniſorm und ſie ſprachen den Herrn Hauptmann frei.

Jtalien. Mutterſchaftskaſſen. Die Kommiſſion
zur Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die Errichtung
von Mutterſchaftskaſſen hat ihre Arbeit beendigt. Nach ihren
Beſchlüſſen ſoll jede Frau, die wegen ihrer Entbindung
arbeitsunfähig iſt, mit 30 Franks pro Monat unterſtützt wer-
den. Zur Zahlung von Beiträgen an die Mutterſchaftskaſſen
ſind verpflichtet alle gewerblichen Arbeiterinnen vom 15. bis
zum 50. Lebensjahre, die Fabrikanten und Gewerbetreibenden
und der Staat. Der Zuſchuß des Staates ſoll 250 000 Franks
pro Jahr betragen. Als Berichterſtatter der Kommiſſion
wurde der Genoſſe Cabrini beſtimmt.

Politiſcher Kretinismus. Der flüchtige Unterrichts
miniſter Naſi iſt in ſeinem Wahlkreiſe Trapani wieder gewählt
worden. Naſi wird bekanntlich wegen großer Unterſchlagungen
im Miniſterium gerichtlich verfolgt.

Spanien. Klaſſenjuſtiz. Jm Laufe dieſes Monats
wird unſer Parteigenoſſe Jſidore Acevedo, Redakteur der
Lucho de OClases (Klaſſenkampf) ſich vor dem Gericht in
Bilbao wegen einer Majeſtätsbeleidigung zu verantworten
haben. Er iſt ſeit November v. J. eingeſperrt. Die nach
ſpaniſchem Uſus ſchon vorher dem Angeklagten mitgeteilte
Anklageſchrift des Staatsanwalts beantragt gegen ihn die

V Strafe von acht Jahren Zuchthaus und 500 Frank
uße!!

Zur Revolukion in Rußland.
Der Kampf gegen die Preſſe. Die Petersburger Zeitung

Ruß iſt wegen Abdrucks eines vom Amphiteatrow verfaßten
ſatiriſchen altſlaviſchen Kirchengeſanges, in welchem der Miniſter
des Jnnern Durnowo in einem parodierten Vaterunſer ſcharf
mitgenommen wird, von der Regierung geſchloſſen worden.
Jhre Druckerei wurde nachts verſiegelt und der verantwortliche
Redakteur Kramalej verhaftet. Die Ruß ſoll infolgedeſſen
unter anderem Namen, als Molwa erſcheinen.

Truppenſendungen nach Finnland. Die Nachricht, daß
der Generalgouverneur Gerhard ſein Abſchiedsgeſuch einreichte,
hat ſich beſtätigt; jedoch iſt das Geſuch abgelehnt worden. Da
er als ein Mann gilt, der gewillt iſt, die Freiheiten Finn-
lands zu ſchützen, wirkt ſein Verbleiben im Amte gewiſſer
maßen beruhigend in der im übrigen recht beunruhigenden
Lage. Die gemiſchte finniſch-ruſſiſche Kommiſſion hat mit der
Beratung des Senatsvorſchlages zur Landtags- und Wahl-
rechtsreform begonnen. Jnzwiſchen ſind in Helſingfors zwei
Militärzüge eingetroffen, die 28 Kanonen, 200 Mann Artil-
lerie mit 98 Pferden brachten. Dieſe Truppen kamen, wie
behauptet wird, aus Wiadiwoſtok. Jn Abo ſind Truppen aus
St. Petersburg eingetroffen. Die ruſſiſche Regierung ſoll die
Abſicht haben, die ganze finnländiſche Küſte mit einer Tor-
pedoflotte zu blockieren, um die Einfuhr von Waffen zu ver-
hindern. Ob ſie dazu die nötigen Schiffe hat, ſcheint ja aller-
dings noch zweifelhaft. Ferner ſoll in ganz Finnland nach
verborgenen Waffen geſucht werden.

Hätte man in Petersburg die ehrliche Abſicht, den Finnen
die im Zaren-Manifeſt vom November vorigen Jahres ver-
ſprochenen und nun im Senatsvorſchlage enthaltenen Refor-
men zu bewilligen, ſo wären alle jene Maßnahmen über-
flüſſig.

Jn Rußland verſchwunden. Das oberſchleſiſche Polen-
blatt Gornoslazak ſchreibt Kowalczyk (der Verleger des
Blattes) iſt vor zirka vier Wochen in Verlagsangelegenheiten
nach Warſchau, ſpäter nach Litauen gereiſt, und wir haben ſeit
zirka drei Wochen von ihm keine Nachrichten mehr erhalten.
Alle von uns angeſtellten Recherchen ſind bis jetzt reſultatlos
verlaufen, ſo daß wir befürchten müſſen, es ſei ihm ein Unglück
ugeſtoßen oder er ſei feſtgenommen, was bei der jetzt dorte ehenden Unruhe leicht möglich iſt. Jn dieſem Falle ſind

alle Anfragen vergeblich, da die ruſſiſchen Behörden
über arretierte Perſonen keine Mitteilung machen.

Deutſcher Reichstag.
83. Sitzung. Dienstag, den 3. April 1906, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Sixt v. Arnim, v. Gallwitz.
Nach debatteloſer Erledigung mehrerer für ungeeignet zur

Erörterung im Plenum erklärten Petitionen und Rech-
nungsſachen wird die zweite Leſung des

Militäretats
beim Kapitel „Artillerie und Waffenweſen“ in Ver
bindung mit dem Kapitel Techniſche Jnſtitute“ fort-
geſetzt.

Abg Zubeil (Soz.): Sobald Arbeiter Intereſſen in Frage
kommen, ſoll der Etat in Geſchwindgalopp erledigt werden.
Wir werden aber nicht dulden,, daß die Arbeiter Intereſſen in
dieſer Weiſe als Nebenſache behandelt werden. Die geſtrige
Rede des Abg. Pauli beweiſt, wie erziehlich unſer Einfluß hier
im Hauſe gewirkt hat. Der konſervative Kleinmeiſter hat ſich
eſtern viel energiſcher, als er ſonſt zu tun pflegte, für die
ntereſſen der Arbeiter und Unterbeamten einzutreten genötigt

eſehen. Man kann ſchon aus ſeinen Ausführungen ſehen, wie
chlimm es um die königlichen Jnſtitute in Spandau beſtellt

iſt. Unterbeamte erhalten nach 15 jähriger Tätigkeit eine täg
liche Zulage von 6/3 Pfennig. Selbſt viele Privat Unter
nehmer würden ſich ſchämen, eine derartige winzige Zulage zu
gewähren. Man hat einige Kategorien, wie die Heizer, auf
gebeſſert, anderen Kategorien dagegen, wie den Steindrucker-
gehilfen, verweigert man hartnäckig jede Aufbeſſerung. Der
Generalmajor Sixt v. Arnim ſprach von der Rückſichtnahme
auf die h Dieſe Rückſichtnahme iſt eben des
Pudels Kern. Hat doch der Miniſter v. Bötticher auf einem
rn zu den Unternehmern geſagt: Wir arbeiten nur
ür Sie!
Den Arbeiterausſchüſſen in den Werkſtätten fehlt jede wirk

liche Macht. Sie ſind durch Beſtimmungen, die ihren Befug

m

Aufſeher benehmen ſich wie Sklavenvögte.

nillen die engſten Grenzen einfach in ſpaniſche Stiefel
eingeſchnürt. Wenn ein Arbeitervertreter zum Proteſte ſein
Amt niederlegt, darf er auf drei Jahre nicht wieder gewählt
werden. Die Verwaltung hat viel Rühmens davon gemacht,
daß, ſie den Arbeitern eine Entſchädigung für den Hin und
Rückweg gewährt. Die Entſchädigung für den oft Kunden-
langen, beſchwerlichen und bisweilen gefährlichen Weg iſt ſo
lächerlich gering bemeſſen, daß man lieber nicht davon reden
r Die Nachtarbeit wird viel z3 ſchlecht bezahlt. Die

rbeitsräume ſind vielfach zu eng; über ſchlechte Ventilation,
über S und verdorbene Luft in den Speiſeſälen wird in
vielen Betrieben geklagt. Dazu wird den Arbeitern oft zu

emutet, die Reinigung unentgeltlich zu übernehmen. Manche
eiſter treiben die Angeberei ſo weit, daß ſie ſogar von der

Verwaltung Verweiſe bekommen. Der Laboratoriumsdirektor
Ginsberg will die Arbeiter durchaus zum Sparen zwingen
und wendet dazu Mittel an, die unzuläſſig und ungeſetzlich
ſind. Für konſervative Blätter wird die eifrigſte Agitation
in den Werken entfaltet zur Stadtverordnetenwahl werden
die Arbeiter kommandiert und müſſen unter Führung der
Meiſter vor die Urne treten, um die konſervativen Kanditaten
durchzubringen. Die politiſche Schüffelei wird ſo weit ge-trieben, a man ſogar das Stullenpapier der Arbeiter unter
ſucht; ein Vorgeſetzter ſteckt ſeine unliebenswürdige Naſe ſogar
in die Kaffeekanne der Arbeiter. (Große Heiterkeit rechts und
bei den Natl.) Sie würden ſich das auch nicht gefallen laſſen,
Herr Graf von Oriola. (Erneute Heiterkeit rechts.) Aber
Ärbeitern gegenüber, denken Sie, iſt alles erlaubt.

Ich komme nunmehr zu den Pulverfabriken in Hanau. Die
Arbeitslöhne dort ſind außerordentlich niedrig; Arbeiter, die
20 Jahre in den Wertſtätten beſchäftigt ſind, erhalten 3-4 M.
Ferner ſind die Geſundheitsverhältniſſe äußerſt ſchlecht. Staub
und Zugluft rufen zahlreiche Lungenkrankheiten hervor. Die
Schutzkleidung, die auf Betreiben meines früheren Kollegen

orh-Hangau eingeführt wurde, iſt jetzt wieder in Wegfall ge
ommen.
Die Strafbeſtimmungen ſind ſchikanös und ein verwickelter

Jnſtanzenzug macht es den Arbeitern ſchwer, ihr Beſchwerde-
recht auszuüben. Jn Siegburg ſteht es noch ſchlimmer als in
Hanau und Spandau. Der dortige Fabrikdirektor würde ſich
vortrefflich zum Zuchthausdirektor eignen. Wird das Fabriktor
eſchloſſen, ſo fühlen ſich die Arbeiter wie im Die

Die Arbeiter wer
den von ihnen angepumpt und dann drangſaltiert, wenn ſie das
Geld zurückfordern. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auch geht man
ſehr parteiiſch vor. Arbeiter, die eine ſchöne Frau haben, wer
den bevorzugt. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Auch beim Bekleidungsamt in herrſchen vielfach
Ungerechtigkeiten. Jn der Militärwerkſtatt in Danzig werden
die Arbeiter gezwungen, das Brot aus einer halb ankerotten
konſervativen Genoſſenſchaftsbäckerei zu beziehen. ört, hört!
b. d. Soz.) Jn Danzig werden ferner im direkten Widerſpruch
mit den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſezzbuches die Feier
tage nicht bezahlt ſondern vom Wochenlohne abgezogen. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Jch hoffe, durch meine Ausführungen den
Beweis erbracht zu haben, wie notwendig es iſt, daß die Oeffent
lichkeit ſich intenſiv mit den Militärwerkſtätten beſchäftigt. CCeb
hafter Beifall b. d. Soz,)

Abg. Lueas (natl.): Ohne in Geſchwindgalopp zu verfallen,
glaube ich doch mich kürzer faſten zu können als der Vorredner.
(Heiterkeit.) Die Arbeiter in den Militärwerkſtätten erkennen
durchaus an, daß ihre Löhne ausreichend ſind. Widerſpruch
b. d. Soz.); ihre Wünſche gehen auf geſichertes Aufſteigen in
höhere Lohnklaſſen, Errichtung einer Penſionskaſſe und beſſere
Wohnungsfürſorge. Je ſchneller die Militärverwaltungen mit
Verbeſſerungen vorgehen, deſto erfolgreicher wird ſie gewiſſen
Elementen das Waſſer abgraben, die die Unzufriedenheit der
r, eiten e erregen als ihre Hauptaufgabe anſehen. (Bravol

d. Natl.)
Generalmajor Sixt v. Arnim: Jch habe mir bei den Aus

führungen des Abg. Zubeil gewiſſenhaft Notizen gemacht aber
beim Stullenpapier und der Kaffeekanne habe ich aufgebärt
Heiterkeit. Die vom Abg. Zubeil vorgetragenen Einzelfälle
kenne ich nicht. Jch wiederhole nochmals: Die Militärwerk-
ſtätten ſtehen in Gejundheits- und Wohlfahrts Einrichtungen
unerreicht da. Jch werde die vom Abg. Zubeil vorgebrachten
Anklagen genau unterſuchen laſſen, vermute aber nach den
früheren Erfahrungen, daßpſie ſich als völlig unrichtig heraus-
e werden. (Lebh. Beifall rechts, in der Mitte und bei den

atl.)Damit ſchließt die Debatte. Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Kapitel Feſtungen und Verkehrsweſen“ regt
Abg. Böhlendorff-Kölpin (konſ.) Erhöhung der Fonds für

Luftſchiffahrts Verſuche an. Dieſelben ſeien ebenſo wichtig wie
die ungeheuer koſtſpieligen Unterſeeboot-Experimente.

Das Kapitel wird bewilligt ebenſo der Reſt der
dauernden Ausgaben.

Es folgen die einmaligen Ausgaben.
Beim Titel „Erwerb eines Truppen -Uebungs-

platzes für das 11. Armeekorps“ gibt
Abg. v. Strombeck (Zentr.) der Befürchtung Ausdruck, daß

durch die Wahl des TruppenUebungsplatzes bei Ohrdruf die
Bewohner des Eichsfeldes künftighin durch Einquartierungs
laſten ſtark geſchädigt werden. t

Kriegsminiſter v. Einem ſucht die Befürchtungen des Vor-
redners zu zerſtreuen. Wenn der Uebungsplatz bei Ohrdruf
nicht bewilligt wird, läßt ſich überhaupt kein Uebungsplatz für
das 11. Armeekorps finden.

Abg. Hagemann (natl.) willigt ſchweren gegen in den
Truppenübungsvplatz, bittet aber die bäuerlichen Jntereſſen
möglichſt zu ſchonen.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) tritt ebenfalls für
vollwertige Entſchädigung der Bauern mit Land ein und regt
unter großer Heiterkeit des Hauſes an, den Wünſchelrutenmann
ſtatt nach Südweſtafrika auf die Suche nach Waſſer, lieber nach

u auf die Suche nach einem Truppenübungsplatz
zu ſchicken.

Abg. Vock (Soz.): Die Militärverwaltung kennt ihre Pappen
heimer und kehrt ſich daher nicht an die Reſolution, welche ſich
dagegen wendet, daß Truppenübungsplätze nicht in Gegenden
mit vielen kleinbäuerlichen Beſitz angelegt werden ſollen. Jn
einem wirklichen parlamentariſchen Staate wäre das einfach
unmöglich. Daß ſich in der Nähe des projektierten Uebungs
platzes recht angenehme Badeorte befinden, mag den Herren
Offizieren ja recht willkommen ſein. (Heiterkeit.) Gegen die An
legung eines Truppenübungsplatzes auf dem Eichsfelde ſcheint das

deshalb zu ſein, weil es fürchtet, daß die idylliſche
Frömmigkeit der dortigen katholiſchen Bauern durch die
Truppen geſtört wird. (Heiterkeit.) Die Bauern, die expro-
priiert werden ſollen, damit auf ihren Stellen ein Uebungs
platz gebildet wird, wehren ſich mit Händen und Füßen da
egen. Die Rechte, die uns immer vorwirft, daß wir die
Erpropriation der Expropriateure verlangen, wird ſich hoffent
lich bedenken, ehe ſie ihre Zuſtimmung dazu gibt, die Exiſtenz
von 340 Bauern zu vernichten. Es gibt noch genug Gelände
in Thüringen, wo man Truppenplätze ohne die Vernichtung ſo
vieler Kleinſtellen-Beſitzer anlegen kann. (Zuruf rechts Wo
denn Generalmajor v. Gallwitz breitet vor dem Redner eine
Karte von Thüringen aus. Große Heiterkeit.) Jch habe es
doch wirklich nicht nötig, der ilitärverwaltung Truppen
übungsplätze nachzuweiſen. Jedenfalls bitte ich um Ablehnung
des vorgeſchlagenen Platzes. (Bravo! b. d. Soz.)

Generalmajor v. Gallwitz: Nichts hat uns ferner gelegen,
als das hohe Haus zu brüskieren. Jn Deutſchland und nun
vollends im dichtbevölkerten Thüringen wird ſich ſchwerlich ganz
ohne Beſeitigung, bäuerlichen Beſitztumes ein Truppen-Uebungs
platz aulegen laſſen. Selbſtredend ſchonen wir die bäuerlichen
Intereſſen auf das Sorgfältigſte und tun auch alles, was in
unſerer Kraft ſteht, um die preisſteigernde Grundſtücksſpekulation

g der Pe r u Dienregung, für die geſchädigten Bauern Austauſchgelände aus
findig zu machen, akzeptiren wir dankbar

t
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Abg. Bock (Soz.) bezweifelt, daß der Satz von 800 Mk. pro
Hektar als genügende Itſchädigung v r ſei.

Gothaiſcher Bevollmächtigter Dr. v. WVonin: Die herzogliche
Domänenverwaltung iſt gern bereit, Austauſchgelände zu g.
währen, ſoweit es irgendwie möglich iſt. Die gothaiſche Re
gierung hat die Intereſſen ihrer Landangeſeſſenen nach Kräften
wahrgenommen, mußte aber auch den notwendigen Bedürf-
niſſen des Reiches Rechnung tragen.

ba. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Bolksp.) erklärt, daß die
Gothaer mit dem Truppen Uebungsplatz ein gutes Geſchäft
machen würden.

Abg. Bock Gotha (Soz.) beſtreitet das energiſch. Höchſtens
ein paar reiche Bauern machen ein Geſchäft bei der Anlegung;
die große Maſſe der Kleinbauern wird geſchädigt. bitte
nochmals um Ablehnung der Vorlage. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.)

Damit ſchließt die Debatte und der Titel wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten bewilligt.

Bei dem Titei „Beihilfe für Spandau“ (30 000
Mark) regt

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinigg.) Erhöhung des Zu
ſchuſſes an da die Privatbetriebe, wie Siemens u. Halske,
weit höhere Zuſchüſſe zu den Kommunallaſten leiſten.
d h auli-Potsdam (konſ.) ſtimmt dieſen Ausführungen zu,

esgleichen
A t Singer (Soz.), der auf das ſtarke Anſchwellen der

Schul und Armenlaſten in Spandau, das zum großen Teil
auf die dortigen Milttär Werkſtätten c iſt, hin
weiſt. Der Fiskus muß in bezug auf die Heranziehung zur
Kommunalſteuer den gewerblichen Unternehmern gleichgeſtellt
werden. (Beifall bei den Soz.)

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Militär
etats und die Etats des oſtaſiatiſchen Erpeditions-
korps und des Reichs-Militärgerichts.

Hierauf 7 ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr.
(Etatsreſte, Servisgeſetz).

Schluß 6 Uhr.

Bergarbeiter- Streik in Mitteldeutſchland.
Zeitz, den 4. April.

Quertveibereien des Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkveveins. Als in den Revieren Mittelbeutſch
lands der Streik der Braunkohlenbergleute auszubrechen drohte,
ſuchte die Leitung des Gewerkvereins mit der von den Berg-
leuten gewählten Fünfer- Kommiſſion Fühlung zu gewinnen.
Jm Zeitz-Weißenfelſer Becken ſind nämlich gegen 500 Mit-
glieder des Gewerkvereins am Streik beteiligt. Jn einer Ver
ſammlung in Wählitz bei Hohenmölſen, am 25. März, er-
Aärte der Vertrauensmann des Gewerkvereins ausdrücklich, daß
ſich derſelbe (der Gewerkverein) mit den Streikenden und deren
Forderungen voll und ganz ſolidariſch erkläre. Jene in be-
ſtimmteſter Form vorgetragene Erklärung wurde von der Ver-
ſammlung mit Freuden begrüßt. Die Führer des Gewerk-
vereins veranlaßten danach eine gemeinſchaftlhöche
Sitz ung mit der Fünfer- Kommiſſion. Dieſe Sitzung fand
dann auch am 29. März in Wildſchü tz ſtatt. Die Sitzung
war von ſechs Delegierten des Gewerkvereins aus dem Revier
beſchickt, außerdem war ein Mitglied des Generalrates
aus Burg anweſend. Die Gewerkvereinler erklärten ſich
mit den Forderungen und dem Vorgehen der Bergleute einver-
ſtanden; die Ergänzung der Kommiſſion durch ein Mitglied
aus ihren Reihen lehnten ſie vorläufig ab. Am Sonntag, den
1. April, war in einer Sitzung der Bergleute in Zeitz wieder
ein Delegierter des Gewerkvereins anweſend und wurde über
die Führung der Geſchäfte des Streikes volle Einigkeit erzielt.
Und zu derſelben Zeit befürwortet Herr
Lechner im Gewerkvereinsboten die Zer-

ſplitterung!!! Dieſe Handlungsweiſe zu charakteri-
ſieren, fehlt es an einem parlamentariſchen Ausdruck. Nun,
die Arbeiter ſind alleſamt einig; ſie werden ſich durch einen
Herrn Lechner nicht auseinandertreiben laſſen, ſie werden den
Herrn zu gegebener Zeit aber auch die gebührende Antwort
erteilen!

Noch ſchlimmer iſt aber, daß gleich nach der in Zeitz ge-
troffenen Vereinbarung der Gewerkvereinler Hoffmann aus
Burg in einer Verſammlung in Runthal bei Teuchern
nach dem Bericht des Gewerkvereinsorgans ev lärt
hat, daß der Streik, wie er jetzt angefangen
wäre, abſolut undurchführbar fſei, weil man
die Hirſche nicht gefragt habe, ſie beſchimpfe, verachte und ver-
höhne. Schlimmer kann der Verrat wohl nicht betrieben
und „begründet“ werden. Wenn dann noch betont wird, daß
die Forderungen unerfüllbar ſeien, ſo genügt für jeden denken
den Arbeiter der Hinweis, daß die Hirſche ſich dieſelben For

derungen, dieſelben Sätze zu eigen gemacht haben, nur iſt die
Reihenfolge der Aufſtellung etwas anders. Jm übrigen zeigt
das Verhalten der Hirſche wieder, daß das Syſtem, von än-
deren Berufen über Bergarbeiter-Verhältniſſe entſcheiden zu
laſſen, unhultbar iſt.

Der Konſumverein Streckau läßt berichtigen, daß
er keinerlei Kohlen aus dem Streikgebiet geliefert bekommen
hat, auch keine Abſchlüſſe betreffs Lieferung von Kohlen mit
irgend welchen Geſellſchaften gemacht hat. Er bezieht ſie viel
mehr pro Wagen und bezahlt ſie im einzelnen.

Die Verwaltung der Grube Emma hat laut Aushang in der
Leuteſtube die Neuwahl eines Arbeiter-Aus-
ſchuſſes für Sonnabend angeordnet. Ebenſo gibt ſie be
kannt, daß eine Lohnerhöhung von ganzen 20 Pfen
nigen pro Schicht für Förderleute und 10 Pfennigen r
Uebertagsarbeiter eintrelen ſoll! Schätzen die aber die Ar
beiterſchaft niedrig ein!

Mit welchen Mitteln gearbeitet wird, um die Streikenden
wankend zu machen, zeigt eine Mitteilung aus Trebnitz,
wonach an einem Waſſerſluter der Grube Siegfried in
Frakturſchrift zu leſen ſtand: Der Streik iſt beendet,
es iſt kein Geld mehr da!

Nicht kontrollierbar; auf allen Wegen Polizei! lautet eine
Meldung von der „chriſtlichen“ Grube Naumburg, die
bekanntlich auf die unglaublichſten Machinationen ihrer Direk-
tion hereingefallen iſt, und deren Belegſchaft faſt vollzählig
noch arbeitet. Dabei ſei hier folgendes eingeſchaltet: „Der
Oberſteiger der Grube Naumburg verlas ein Schreiben des
Herrn Direktors Mann aus Naumburg, woraus u. a. hervor-
ging, daß ein Mitglied der Fünferkommiſſion, welches auf den
Werken der Geſellſchaft beſchäftigt iſt, bei Gelegenheit einer
Unterredung mit Herrn Direktor Mann erklärt habe, „er
wiſſe nicht, wie ſeine Unterſchrift unter die
Forderungen der Bergleute gekommen ſei.“

Der betreffende Kamerad, in der Arbeiterbewegung langjäh
rig hervorragend tätig, erklärt demgegenüber auf das aller-
beſtimmteſte, daß dies eine grobe Unwahrheit ſei,
daß er niemals eine derartige Aeußerung getan habe, und
daß der Brief nur geſchrieben ſein könne, um ihn der Beleg-
ſchaft gegenüber herabzuſetzen und ſo auf dieſelbe dahingehend
einzuevirken, daß ſie ſich dem Ausſtande nicht anſchließe!

Jm übrigen macht die Bewegung weitere Fortſchritte. So
ruht im Meuſelwitzer Bezirk der Betrieb ſo gut wie vollſtändig.
Dort hat man aber auch bereits Kroaten und Galizier
als Streikbrecher angeworben. Sie finden im Tagesbau Ver-
wendung. Unheimlich erſchreckend deutlich quittieren die in
dieſen Tagen paſſierten Unfälle dieſe Maßnahmen. Auch die
holde katholiſche Geiſtlichkeit begibt ſich auf den Streikbrecher-
fang! So ſind im Roſitzer Becken drei Zahlſtellen der
katholiſchen Fachvereine der München-Gladbacher
Jeſwitenſchule, der Geiſtliche dieſer Leute wirkte mm
unter Androhung ſchwerſter weltlicher und kirchlicher Strafen
auf die Leute ein, um ſie zur Wiederaufnahme der Arbeit zu
bewegen. Anfangs blieben ſie ſtandhaft; jetzt ſind jedoch ein
paar dieſer Armen im Geiſte infolge der Machinationen der
geſchotrenen Vertreter des Chriſtentums zu Streikbrechern ge-
worden.

Jm Revier Halle-Weſt ſind auf den Werken der Riebeckſchen
Montanwerke A.-G. von 590 Mann unterirdiſcher Belegſchaft
450 ausſtändig geworden. Und zwar Kerntruppen, die beſten
und kräftigſten Leute. Der Betrieb ruht dadurch ſo gut wie
vollſtändig.

Auch in Braunſchweig, um Helmſtedt und Hölensleben
berum, haben die Leute Forderungen aufgeſtellt, welche ſich im
ganzen mit den bereits in den andern Redieren eingereichten
decken. Den Forderungen iſt die Einſtellung der Arbeit auf
dem Fuße gefolgt. Genaue Ziffern über den Umfang der
Arbeitseinſtellungen liegen noch nicht vor.

So frißt der Brand immer weiter.
Böhmen, wo die Kameraden
arbeit zu liefern. Ein geringer
des Ausſtandes lodern hell auf!

Jn allen Revieren fanden wieder zahlreiche Verſammlungen
ſtatt, in denen Hue und andere ſprachen. Ueberall wurden
Reſolutionen einſtimmig angenommen, in denen die Fortſetzung
des Ausſtandes beſchloſſen wurde. Donnerstag findet die erſte
Auszahlung der Unterſtützungen an die Streikenden in den
Bureaus der Reviere ſtatt. Es darf erwartet werden, daß
dann die Leute, wenn ſie ſehen, daß ſie tatſächlich kräftig unter-
ſtützt werden, um ſo einmütiger zuſammenſtehen werden bis
zum endlichen Siege!

Bereits kfriſelt's in
gezwungen werden, Streik
Anlaß, und die Flammen

Solidarität der Grubenbarone? Auf denGruben bei Bitterfeld und Greppin wird jetzt tüchtig
mit Ueberſtunden gearbeitet. Auch bei Tage wird
jetzt mehr gefördert. Ob die Grubenbeſitzer Solidarität üben
oder ob ſie Angſt haben, dieſen Sommer tritt ein ſtarker Froſt
ein, wiſſen wir nicht. Wir hatten kürzlich Gelegenheit, zu
ſehen, daß Arbeiter abends nach zehn Uhr von der Grube
Marie bei Bitterfeld kamen. Wo bleibt die Solidarität bei
den Arbeitern

Den Beweis, auf welche liebevolle Fürſorge die Arbeits-
willigen zu rechnen haben, zeigte am Sonnabend die Grube
Gottlob bei Theißen. Dort gingen die Häuer, die wohl er-
wartet hatten, ſo viel zu verdienen, daß ſie das Geld nicht
würden allein tragen können, mit ganzen ſiebzehn Mark
nach Hauſe. Wenn die Kameraden gleich den übrigen am
26. März die Arbeit niedergelegt hätten, wäre der Sieg ſchon
längſt erfochten.

Jn Hohenmölſen und anderen Orten ſind Gerüchte im
Umlauf, daß Bergleute mit Sammelliſten in Lokalen um-
hergegangen ſind. Vom Komitee ſind bis jetzt keine Liſten
ausgegeben; es ſind deshalb ſolche zurückzuweiſen. Wenn
ſympathiſierende Einwohner freiwillige Beiträge abführen, wird
darüber auf Wunſch öffentlich quittiert werden.

Jn Halle-Weſt, bei den Riebeckſchen Montan-
werken in Teutſchenthal 2e., hat die Zahl der Streikenden
erheblich zugenommen 600 Mann ſind heute, Mittwoch, früh
ausſtändig.

Eine ſozialdemokratiſche Machtprobe nennt einer der
bekannten Sudelartikel in der Scharfmacherpreſſe, wie der
Halleſchen Allg. Ztg. u. a. die Lohnbewegung der Berg-
leute, was man damit zu begründen ſucht, daß Angeſtellte des
Bergarbeiter-Verbandes und andere Arbeiter- Vertreter in den
Verſammlungen als Referenten aufgetreten ſind. Dabei
prunken aber die Bergunternehmer damit, daß hinter ihnen die
deutſche Jnduſtrie bezw. die Hauptſtelle des Arbeitgeber-
Verbandes ſtehe. Was alſo den Unternehmern recht iſt,
ſoll bei den Arbeitern ein beſonderes Vergehen ſein. Man
bezeichnet die Forderungen als ſozialdemokratiſche,
um ſie nicht bewilligen zu müſſen brauchen.

Kamerad Vokorny verurteilt und verhaftet.
Geſtern, Dienstag, wurde, wie uns ein Telegramm meldet,

in Hohenſtein-Ernſtthal der Kamerad PokornyZwickau
wegen angeblicher Beleidigung von Bergwerksbeſitzern
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort,
verhaftet. Eine Klaſſenjuſtiz gibt es in Deutſchland
bekanntlich nicht!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. April.
g yrübhender: Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt

rober.
Eine unangenehme Berwechſlung führte einen Ar-

beiter aus einem bardorfe wegen Diebſtahls vor Gericht.
Der Mann hatte am 585. September v. Js. einen ange
trunken und nach Feierabend bei dem Vexlaſſen der rbeits
ſtätte auf einem bau anſtatt ſeiner Schnürſtiefel ein paax
lange neue Schaftſtiefel ſeines Mitarbeiters angezogen. Er
fuhr mit den Stiefeln auf der Elektriſchen nach Halle, wurde
aber bald verfolgt und auf ſeine r aufmerkſam
gemacht. Am, anderen Morgen lieferte er die Stiefel wieder
ab. Das Schöffengericht hatte den Angeklagten fragehergaen
da er im Trunke und in der Verwechſlung gehandelt haben
könne. Das Berufnngsgericht verurteilte ihn aber nach erneuter
Bewei aufnahme zu einer Woche Gefängnis.

Kleine Chronik. Ein Kaufmannslehrling aus einem
Dorfe bei Merſeburg hatte ſeinem Chef aus der Ladenkaſſe
leine Geldbeträge und Zigaretten ne wareshalb vom Merſeburger Schöffengericht mit einer kleinen

r belegt worden. Die Strafkammer verwarf die
erufung. Jhre Freiſprechung erzielte eine junge Dienſt-

magd von hier, die vom Schöffengericht mit 10 Tagen Ge-
fängnis beſtraft worden war, weil ſie in der Stellung bei
einem Lehrer ein Portemonnaie mit Jnhalt, einen Trauring
und eine Broſche weggenommen haben ſollte. Es hieß, die
Angeklagte ſei wohl verdächtig, aber nicht als völlig überführt
anzuſehen.

e n e e e e än.Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Bretontorm, aus Fantasie-Ge-
flecht, mit Seidenjapon, Sammet 2**
und Posen flott garniert

Damenp
und Weiss Ware am Platze.

e e
Garnierte und ungarnierte Damen-Hüte

Pariser Modell-Hüte, Wiener Reige-Rüäte. Entzückende Backfiseh- und Mädehen-
Nnute, geschmackvoll Neuheiten in Knaben- und Mädehen-Mülſzren, Kopfsehals,
Fiechus, aparte Neuhbetten in Sehleiern, Jabots, Schlteiten, Seidenbanct, Spätzen,

Besatz-Artikeln, Gürteln, Handagehnhen, Sounen- und Regen-Sehirmen.

Grösstes Spezial Eftablissement
für feinsten

r e

tz

in chicer hochaparter
Ausführung

Marquisform, aus Fantasie-Ge-
flecht mit Seidenjapon, Rosen 32
und Laub chic garniert

50Dieselbe in eleganter Ausführung 6
Dieselbe in besserer Ausführung 77 S

Mädehenm- W. Knaben Härte
in geschmackvoller Ausführung das Stück 2.75, 2.25, 1.15, 90, 65 und 5 Pt.

Damen Sport-MIützem
in den neuesten Formen, marine u. hellfarbig d. St. 2.75, 2.00, 1.50, 1.00 u. 75 P.

al 25 häftshaus
Preise nd Augwahl ahne Konkurrenz

Marktplatz

2 und 3.



W
M

C. F. Ritter,

J

W7 d

Halle a. S.

Leipzigerstr. 90.
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Ausstellung von ca. 250 Kinderwagen und Sportwagen in der II. Etage (Vahrstuhl).
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t J J v T dFrische neugelegte Eer

Dieſe Eier ſind jedes einzelne Stück ab-u friſch als S Tee oder n Stück 8 Ffg.

Vorzügliche

Molkerei- 120

W e

Ffg.

Butter, reine Haturbutter.

Emmentaler Schweizerkäse J Achtung!
Pfund III Pfg.

Fetten ſaftigen

Schweizerhäse
Pfund O Pfg.

Feine fette

Limburger Käze

Pfund 344 Pfg.

F.IMrans Leipzigerstr. 16, Steinweg 24,

Hr. Steinstr. 39, Zurgstrasse 7.

e r

n
rG harkhar

Schahwachereit
mit kraftbetriebSrässte Aus wahi

anze.
Konsumverein zu Theissen.

Freitag den 13. April 1906 nachmittags 4 Uhr
im W Gaſſthof zur goldenen Krone in Theißen

General -Versamunluung.
Tagesordununng

1. Bericht über das erſte eſchäftshalbjahr 1990. Bericht der Redi
ſoren. Beſchlußfafſung über Verteilung von Abſchlagszahlungen. 4 Erſatz
wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 5. Geſchäftliches.

Theißen, den 30. März 1906.

Gr. Ulrichstr. 44, Thomasiusstr. 40,

Akter Markt 13, Zerndurgerstr. 16,

voharbeiter-verhand Jahſt. Je

Sonnabend den 7., abends 8 Uhr in Kämpfes Reſtaur., Schützerſtr. 8

Versammiltung,.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. GSaldenberg, Halle,

über: „Das Unfallverſicherungsgeſetz, erläutert an Beiſpielen aus
der Praxis.“ 2. Diskuſſion. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend notwendig.
Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkasse IIl, Weissenfels
Als Kaſſenärzte praktizieren nur die Herren:

Dr. med. Lesshaftt, Schwarzer Adler am Markt, Sprechſtunden von
8—9 Uhr vormittags, 3--4 Uhr nachmittags. Fernruf 88.

Dr. med. Levt, Naumburgerſtraße 9, Sprechſtunden von 89 Uhr vor-
mittags, 2-3 Uhr nachmittags.

Dr. med. Otto, Jüdenſtraße 13, JI, Sprechſtunden 7—8 Uhr vormittags,
12 1 Uhr nachmittags. Der Vorſtand.

Achtung!

Turnhalle.
Zum diesjährigen

Ostermarkt
empfiehlt ſich

Max Stephan.

un balhnrinarlkct.
die älteste Magdeb. Schmalzkuchen- Jäckerei

gegründet 1873, iſt wieder am Plase und empfiehlt täglich friſche

Spritz- und Pfannkuchen.
Hochachtungsvoll Witwe Germer,

feinste Pflanzenbofter
zum HKochen, Braten un

Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Kenntnisnahme, daß
ich ſeit dem 1. April 1906, F. Steinweg 31,

ein drittes Goschäſt
eröffnet habe.

Th. Schuvert,Der Aufſichterat des Konſumvereins zu Theißen, Dampf-Brottabrilkk,e. m.K. Seidel, Vorſitzender.
ä

eilſtraße Nr. 112.

I Gumm
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Waschp SEuuet 7722 s
x gleiderſekretärem ob el 9 26 Mk., Verti-

fows 35 Mk.,
m. geſchl. Gl. 10 Mk., ECofas,

Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verka

Anxgust Hesaso. Geiftſtr.

Gummi Tischdecken
in ca. 30 verſchiedenen Größen.

Gumm z. Wandschoner
blau, weiß
von 10 Pfg. an.

j. Tischläufer
abgepaßt, m. Kante,

30 Pfg. p. Stck.

Gummi-Kehenspltze

p. Mir. 5 Pfg.

blau weiß für Küchentiſche,
v. St. 35 Pfg.

Iänoleum-“epriehe
3.60 Mark.

Iänoleum- Teppiche

6.00 Mark.

ILänoleum- Läufer
pr. Mtr. 70 Pfg.

um AuslegenIänoleum
pr. Q.Mtr. 1.20 Mark.

ligoleum-Regte.

luga en
Nachk.,

27 Ulrichſtr. 27,
68 here Leipzigerſtr. 6
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Halle und Saalkreis.

Halle, 4. April.
Auf die morgige öffentliche Volksverſammlung

im Bellevue, Lindenſtraße, in welcher Genoſſe Otto Rühle
Leipzig über das Thema Kirche, Schule und Arbeiter
reden wird, ſei hierdurch noch einmal beſonders hingewieſen.
Der Vortrag bietet ſo viel aktuellen Stoff zur Aufklärung, daß
man nur dringend wünſchen kann, der Saal möge bis auf
den letzten Platz beſetzt ſein. Namentlich aber die Frauen
ſeien auf dieſen Vortrag aufmerkſam gemacht, denn ſie berührt
das Thema am meiſten.

Die EinführungsFeierlichkeiten des neuen Bürger
meifters,

welche die ganze hieſige bürgerliche Preſſe ſchon ſeit Wochen in
Bewegung halten, haben glücklicherweiſe jetzt ihr Ende erreicht,
nachdem alle möglichen ſtädtiſchen Korporationen ihren Senf
dazu gegeben haben. Es ſind auch viele Reden geſchwungen
worden, von denen wir nur die erſte des neuen Bürgermeiſters
im Wortlaute mitteilten. (Siehe Bericht von der außervordent-
lichen Stadtverordneten Sitzung in letzter Nummer.) Beſon
deres Intereſſe beanſprucht aber auch die im Berichte ange
zogene Einführungsrede des Erſten Bürgermeiſters an den
neuen Stadtrat Kurth, in welcher der Bürgermeiſter den neuen
Stadtrat ſo anſprach:

Sie ſind zum juriſtiſchen Mitgliede des Magiſtrats
gewählt und werden als ſolches täglich das Recht anzu
wenden haben. So oft Sie es tun, legen Sie das Geſetz

nicht aus nach dem Gebot des Buchſtabens, ſondern
im Geiſte und in der Wahrheit, immer von dem Empfin-
den beſeelt, daß auch das Recht den Hauch der Gott-
heit in ſich trägt.

Das ſind ſchöne Worte und man könnte ſich glücklich ſchätzen,
wenn es in der bürgerlichen Geſellſchaft einen Richter gäbe,
der danach handeln könnte. Die ganze Juriſterei iſt durch
den Klaſſencharakter der Geſellſchaft dazu gezwungen, dem Ge
bote des Buchſtabens folgend ihr Urteil zu fällen. Wäre das
nicht der Fall, und gipfelte der Urteilsſpruch des Richters im

Turnverein „Fichte“
Halle a. S.

Mitgtk. d. Arb. Turn. -Bds.

Voreinsſok. Konzerthaus, Karletr. 14.

Turnlokal:
Schul-Tarnhballe, Hermannstrasse.

Turnstunden:
Männer-Abteikung Mitglieder u.

ne

Leopold

8 10 Uhr.Alle Sonntag vormittags von 10
bis 12 Uhr Turnspiele auf dem
Sandanger.

Anmeldungen werden in den
UVebungsstunden sowie Versamm-
lungen entgegengenommen,

Versammlnngen im Vereinslokal
nach dem Turnen.

Damen Abteilung Mittwoch den
4. April.

Männer- Abteilung Freitag den
6. April.

Gemeinschaſtliche Versammlung
der drei Vereine den 7 April, abends
8 Uhr.

Ostervergnügen den 3 April mit
reichhaltigem Programm.

Besichtigung der Druckerel des
Volksblattes am 17. April. Troff-
punkt 1 Uhr im Vereinslokal.

Vereinsversammlung den 29 April
nachmittags 5 Uhr mit Vortrag des
Herrn Redakteur Däumig. Thema:
Vereinsleben.

Fs ist wünschenswert, dass die
Vereinsangeobörigen bei allen Ver-
anstaltungen vollzählig vertreten

sind. Her Vorstand
A. R. V.

Donnerstag den 5. April,
abends 8 Uhr

General -Versammlung
bei R. Wagner, Voigtſtraße.

Zahlreiches Erſcheinen notwendig.
Der Vorſtand.

Arbeitergesangverein

„Concordia Waldhorn“

Zeitz.
onntag d. 8. Aprik nachm. 34 Ahr

eneralversammiung
Das Erſcheiijen aller iſt notwendig

Der Vorstandl.

ſchwarz mit Lederſohle

Leder mit Abſatz

leder mit Abſatz

genagelt, ſehr ſolid

echt Chevreaux

echt Boxcalf

Große Auswahl in mit Lackkappe

Zöglinge Dienstags u. Freitags von G. m, P. H,85 10 Uhr Dienstags von Or. Ulrichstrasse 60/61. Halle a. S-
s 10 Uhr.Damen-Ahbtellung: Mittwochs von

Mithrorh

Donnerstag

Damen.
Freie Radler, Zeitz. Hausschuhe eng an 95.,

Militärtuch mit Lederſohle

Hausschuhe er rot und

Spangengchnhe hre

Spangenschuhe et Ziegen- z Rindleder-Schnürsgtiefel 48

Rossleder-Schnürgtiefol Sehnürgtiefel

Schnür- u. Knopfstiekel h Lehnürgtielel
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Geiſte und in der Wahrheit, dann würden manche Urteile
unſerer Richter anders ausfallen. Und wenn man über die
Rechts- Auffaſſung der Richter reden wollte ſo wird man
zu der Ueberzeugung kommen müſſen, daß die Klaſſenurteile
namentlich der letzten Zeit und das Recht, worauf ſie baſieren,
wahrlich wenig vom Hauche der Gottheit in ſich tragen. Ob
der neue Halleſche Gewerberichter dieſen Hauch der Gottheit in
ſeiner Rechtſprechung realiſieren kann Wir wären ſchon mit
einem gelinden Hauche der Menſchlichkeit zufrieden.

Ein Lehrmeiſter
Am Montag nachmittag fand bekanntlich das große Feſt

eſſen ſtatt, an welchem zu Ehren des Bürgermeiſterwechſelsdie Spitzen der Behörden und die bürgerlichen Stadtverord

neten teilnahmen. Dort hielt auch Herr Stadtverordneten
Vorſteher Dittenberger eine Lobrede auf den neuen Bürger
meiſter und hob hervor, „daß Breslau, die Stadt, von der
Herr Dr. Rive nach Halle übergeſiedelt ſei, ebenfalls eine
großſtädtiſche Verwaltung ſei und daß Herr Dr. Rive
unter der Leitung eines erprobten Mannes wie des
Herrn Vender dort reiche Erfahrungen geſammelt haben
müſſe, die zum Segen der Stadt Halle verwandt werden
mögen.“ Ueber die Taten des Herrn Bender in Breslau der
Deputation ſtädtiſcher Arbeiter gegenüber und die Maßregelung
der Sprecher mit der Begründung, ſie hätten ſich „unverſchämt
benommen“, haben wir unſere Leſer unterrichtet. Man darf
wohl hoffen, doß Herr Dittenberger nicht wünſcht, daß der
neue Halleſche Bürgermeiſter auch dieſe Seiten des „erprobten
Mannes“ in Breslau annehme.

Zum Lehrermangel im Regierungsbezirk Merſeburg.
Die Regierun z Merſeburg macht in der Aprilnummer

des Amtlichen Schulblattes bekannt, daß von den in der März-
nummer in ihrem Bezirke ils vakant bezeichneten Lehrerſtellen59 unbeſetzt geblieben ſind. Neu werden noch 16 Stellen aus-

geſchrieben, ſo daß alſo im ganzen noch 75 zu beſetzen ſind.
Die Zahl hat ſich ſonach gegen die im vorigen Monat etwas
herabgemindert, was ſeinen Grund hauptſächlich ir den Ab-
gangsprüfungen an den Seminaren zu Weißenfels, Eisleben

1. Beilage zum Volkoblatt.
Halle a. 5.. Donnerstag den 5. Jpril 1906. 17. Jahrg.

Militär zurück. Die eigentlichen Urſachen des Le angels
ſind alſo nicht beſeitigt und ſchon für den nächſten Monat wird
man mit Sicherheit annehmen können, daß das alte Mißver
hältnis wieder noch deutlicher in die Erſcheinung tritt.

Der ſozialpolitiſche Kurſus (Geſchichtlicher Lehrgang)
findet heute abend gegen 9 Uhr bei Streicher ſtatt.

Die Schankaſtenſteuer kommt in der morgigen Sitzung
der Finanzkommiſſion zur Beratung.

Geſellenſtücks-Ausſtellung. Der zualle hält am 8., 9. und 10. April ſeine 15. Geſellenſtücks Aus
tellung, verbunden mit einer Ausſtellung von Fachzeichnungen,
i r Fula und den Nebenräumen der hieſigen Handwerker-

ule ab.
Die Geſchirrführer, Rollkutſcher und Arbeiter im

Fuhrgewerbe hielten zwecks Stellungnahme z einer Lohn
bewegung am Sonnabend bei Streicher eine öffentliche Ver
ſammlung ab. Die Verſammlung ſtellte folgende Forderungen
auf: Die Einführung einer Maximalarbeitszeit von früh 5 bis
abends 7 Uhr, an Sonntagen von 7 bis 9 Uhr früh. Jeder
vierte Sonntag ſoll freigegeben werden. Als Minimallohn
werden 24 Mk. feſtgeſetzt. Ueberſtunden ſollen mit 50 Pf. ent
ſchädigt werden. Bei Ueberlandtouren iſt ein Zehrgeld von
150 Mk., für die Nacht ein ſolches von 3.-- Mk. zu zahlen.
Die Kündigungszeit ſoll 14 Tage betragen. Ein Schreiben an
den Fuhrherrenverein hatte keinen Erfolg. Einige Unternegmer
wollen 21 Mk. Wochenlohn zahlen, dies wurde aber angeſichts
der langen Arbeitszeit und der hohen Lebensmittelpreiſe mit
Recht für ungenügend erklärt. Am 8. April ſoll eine neue
Verſammlung die weiteren Schritte beraten.

Deutſcher Arbeiter Stenographen Bund Syſtem
Arends. Die Verhandlungen des deutſchen Arbeiter Steno
rn e finden in dieſem Jahre zu Oſtern in Aſchaffen
urg in den Räumen des Gaſthauſes Zum Stift ſtatt. Dauer

der Verhandlungen zwei Tage. Kenner und Gönner der
Arendsſchen Kurzſchrift ſind zu den Verhandlungen eingeladen.
Anfragen wegen des Bundestages richte man an die Geſchäfts
ſtelle des Bundes Frankfurt a. M., Graubengaſſe Nr. 35.

Riſiko der Arbeit. Bei der Firma Wegelin u. Hübner
verunglückte geſtern vormittag der Dreherlehrling Arnold aus
Nietleben, indem ihm beim Gewindeſchneiden zwei Glieder des
rechten Zeigefingers abgeriſſen wurden. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde derſelbe der Klinik zugeführt.

Beim Spielen mit Schußwaffen verunglückte geſtern
und Delitzſch hat. Zudem kehren auch jetzt viele Lehrer vom
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ſtraße ein etwa 12 jähri
einem ſcharf geladenen
wodurch dem Knaben Wallner die eine
mehrere Verletzungen zu konſtatieren

Knabe. Der Junge ſpielte mit
evolver. Plötzlich ging ein Schuß los,

d verletzt wurde. Ob
d, iſt auf der Stelle

nicht bekannt geworden. Sobald der Schuß krachte. fiel der
Knabe in der Hauptſache wohl infolge des Schreckens
wie leblos nieder und wurde in die Klinik geſchafft.

Von einem Straßenbahnwagen ſtürzte am Monta
ein Dienſtmädchen ab. Sie wurde einige Meter mit fortgeſchlei
und erlitt einige leichtere Verletzungen.

Ein jugendlicher Durchbrenner, der 14 jährige Schul
knabe Kleinkauf aus Leipzig, wurde am Montag in der Magde-
burgerſtraße aufgegriffen und der Polizei zugeführt.

Hundetrene. Der traurige Vorfall der ſich am Montag
mittag am Trödel abſpieite, wo durch einen Möbelwagen ein
dreijähriges Kind zermalmt wurde, hat noch einen weiteren
rührenden Vorfall gezeitigt, der auch hier wiedergegeben ſei.
Das überfahrene Kind iſt die Tochter unſeres Parteigenoſſen
Kules (heißt alſo nicht, wie angegeben Bohnſtein). Gäſte
unſeres Parteilokales Weißes Roß werden häufig in Geſellſchaft
der Familie Kuhles, welche dort oft verkehrte, einen kleinen Hund
geſehen haben. der ſtets um das Kind war und es nie ver
ließ. Wohin das Mädchen ging, lief auch der Hund hin. Nach
dem traurigen Ereignis am Montage hatte auch das Tier den
Vorfall gemerkt. Es verſuchte mit aller Gewalt in das Zimmer,
wo das Mädchen lag, einzudringen. Geſtern morgen nun fand
man den Hund, dem ſonſt nichts fehlte, verendet liegen. Auch
ein Beitrag zur Tiervpſychologie.

Ueberſchüſſe von der Pfand Verſteigerung. Die
Ueberſchüſſe, welche in der vom 21. bis 24. März 1906 beim
ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem
Monat Dezember 10904 verſetzten und erneuerten Pfänder
Pfandnummer von 30261 bis 33387 und Pfandſcheine in

blauem Druck erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung frei
ewordenen Pfänder ſind innerhalb der einjährigen Präkluſv-
riſt vom 4. April 1906 bis 3. April 1907 bei der Kaſſe des

Leihamtes gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung
in Empfang zu nehmen. Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen
Ueberſchüſſe und frei gewordenen Pfänder verfallen dem Re
ſervefonds des Leihamtes bezw. der Ortsarmenkaſſe.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donnerstag
Benefiz für das Künſtler-Ehepaar Stahlberg, zur Aufführung
gelangt die Poſſe Die ſchöne Ungarin. Eine beſondere An-

iehungskraft erhält die Vorſtellung durch zahlreiche eingelegre
orträge der erſten Opern und Schaufſpielkräfte ſowie des

geſamten Balletfkorps. Am Freitag gelangt Richard Wagners
Tondrama Triſtan und Jfolde in neuer Einſtudierung zur
einmaligen Aufführung. Die Vorbereitungen zum Ring des
Nibelungen, deſſen Geſamtaufführung Anfang nächſter Woche
wit Rheingold beginnt, laſſen eine Wiederholung des Triſtan
nicht zu.

Die Kunſt Ausſtellung und Handlung von Tauſch
u. Grofſe hat geſtern ihre neuen Ausſtellungsräume in der
Gr. Ulrichſtraße 38 eröffnet. Mit der Eröffnung war geſtern
mittag eine Einweihungsfeier verbunden an welcher zahlreich
geladene Gäſte teilnabmen. Bei einem Gang durch die geſchmack-
voll ausgeſtatteten Räume fallen dem Beſchauer verſchiedene
außerordentlich wertvolle Gemälde auf, ſo Werner Schuchs
ſchaurig ſchönes Werk Morgenrot: Ein Heer im Kriege. Hinter
der Front auf hohem Roß der mächtige Feldherr Tod, der mit
dem Kriege ſeine Ernte hält. Franz Paczka iſt mit einer
brillanten Aktſtudie vertreten, mit einem ähnlichen Werk Julius
Erter-München. Von Lenbach iſt das berühmte Bild ſeiner
Tochter Marion ausgeſtellt. Max Liebermann iſt ebenfalls
vertreten und Ludwig v. Hofmann mit zahlreichen ſeiner
einzigartigen Naturſtudien. Unter den berühmten Landſchaften
fallen beſonders auf Hans Volkmann und Ludwig Dill mit
einigen ihrer charakteriſtiſchen Sachen. Zahlreiche Kopien be-
rühmter Skulpturen, moderner und klaſſiſcher Gemälde vervoll-
ſtändigen das Geſamtbild der erſten Halleſchen Handels-Kunſt-
ausſtellung.

Welt P anorama, Große Ulrichſtraße 61. Spanien
wird in dieſer Woche gezeigt. e Von Madrid ſieht man den
StiergefechteZirkus, verſchiedene Schlöſſer u. ſ. w. Hieran
ſchließt ſich Toledo und Sevilla mit zahlreichen Anſichten.
Jntereſſant ſind: die Szene eines Stiergefechts, Stiere auf
der Weide, ſpaniſche Laſtfuhrwerke und eine Schafzüchterei.
Von Grangada ſieht man die verühmte Alhambra mit dem
Tor der Gerechtigkeit, dem Löwenhof u. ſ. w. Von der
Alhambra hat man einen herrlichen Blick auf Granada. So
dann kommt noch das Luſtſchloß Generaltfa mit dem Eingang,
Jnnenanſichten und Gartenpartien. Dieſe Serie iſt beſonders
reich an alten Bauwerken. Nächſte Woche Orient-Reiſe.

Dieskau, 4. April. Ueber das deutſch- engliſche
Genoſſenſchaftsweſen findet morgen, Donnerstag abend
9 Uhr im Gaſthaus Dieskau ein Lichtbildervortrag ſtatt, auf

Der hierdurch aufmerkſam machen. Auch Frauen haben
utr

Aus den Nachbarkreiſen.
Modelwis b. Schkeuditz, 4. April. (E. Ber.) Der Mohr

hat ſeine Schuldigkeit getan Ueberall gibt es Leute,
die ſich gern das Mäntelchen der Barmherzigkeit umhängen und
unter dieſer Maske grinſt meiſt die fraſſeſte Ausbeutung hervor.
Namentlich leiſten auf dem Lande die Güter und Rittergüter,
die tonangebend ſind für die Arbeitsverhältniſſe, Großartiges
in bezug auf „Arbeiter Fürſorge“. Ein Schulbeiſpiel von
ſolcher Fürſorge zeigt folgender Fall: Einem 66 jährigen
Gutsarbeiter, der nebenbei bemerkt, patriotiſch bis auf die
Knochen, ſich von der Arbeiterfürſorge ganz andere Vorſtellungen
e wurde folgendes Abgangs Zeugnis in die Hand ge

rückt:
Der Pferdeanſpänner Friedr. Goldhorn war ca. 24 Jahre

(vom 24. Juni 1882 bis heute) auf unterzeichnetem Ritter-
ute als Pferdeanſpänner beſchäftigt. Da wir jüngere
eute einzuſtellen gedenken, wird Goldhorn

aus dieſer Tutcahe M entlaſſen Jnhaber war Mit
glied der Krankenkaſſe hieſigen Gutsbezirks.

Rittergut Modelwitz, den 1. April 1906.
Goldhorn iſt in der langen Dienſtzeit jederzeit ſeinen Ver

pflichtungen treu nachgekommen.
Frau A. Velts.

Mehr kann wohl von den „Gnädigen“ nicht verlangt werden
die ſchrankenloſe Ausbeutung ohne jede Rückſicht iſt den Be
ſitzenden immer noch die beſte Religion.

Weißenfels, 4. April. Zwanzig Schuhmacher der
Firma Böhme ſind jetzt nach Ablauf der Kündigungsfriſt in

en Streik eingetreten. Wenn ſich auch der Verein der
Fabrikanten damit befaſſen wird, ſtehen die Arbeiter den
weiteren Maßnahmen kühl gegenüber.

Greppin, 3. April. Säbel ab. Geſtern hat der Amis-
und Gemeindediener Keller plötzlich ſeine beiden Aemter
niedergelegt. Aus welchen Gründen, wiſſen wir nicht. Wegen
uns konnte K. bleiben, was er war. Trotzdem er auch ein
Töter der Sozialdemokratie war, ſtand er uns nicht im Wege.

m Sezmtelt, K. hat gut für uns agitiert. Ehre ſeinem
ndenken!

Wittenberg, 4. April. (E. B.) Die Ausſverrung im
Baugewerbe, von der wir ſchon kurz berichteten, iſt darauf
urückzuführen, daß die Maurermeiſter nicht durchführten, wasſie verſprachen. Der alte Tarif lief am 1. April 1906 ab, und

wurden deshalb im Januar Verhandlungen zur Erneuerung
desſelben eingeleitet. Die Maurer ſtellten die Forderung von
45 Pfg. Stundenlohn auf. Eine am 8. FFebruar tagende ge

Kommiſſionsſitzung beſchloß, daß 1906 42 Pfg. undPig degahlt. werden ſonten. Wohl ertlarte ſich
die

Maurerorganiſation hiermit einverſtanden, nicht aber die
Meiſter, die aufs neue vorſchlugen 42 Pfg. pro 1906/07 und
44 Pfg. pro 1908/09. Die Maurer gingen hierauf natürlich nicht
ein, um ſo mehr, als die Meiſter auch Nebenpoſitionen ſtreichen
wollten, worauf dann die Ausſperrung von 163 Maurern,
90 Zimmerern und 101 Bauarbeitern erfolate. Auch der neuer
liche Vorſchlag der Meiſter, 42 Pfg. pro Pra s r 1907
m 4 Pia. pro 1908 zu zahlen, iſt für die Geſellen nicht
akzeptabel.Chearakteriſtiſch iſt, daß die Unternehmer das ganze Bau
gewerbe ausſperrten, daß ſie auch nicht liebevolle Rückſicht
nahmen mit den Nichtorganiſierten, die noch immer dachten,ihnen geſchähe nichts. O heilige Einfalt! Auch ſie wurden
eben mit den „Hetzern“ in einen Topf geworfen in demſelben
Augenblick, wo es den Unternehmern einfiel, einmal den „Herrn
herauszukehren. Merkt's Euch. Jhr Arbeiter, organiſierte und
nichtorganifierte, eins ſeid Jhr vor dem Antlitz der
Unternehmer, ob Jhr wollt oder nicht. Zieht die Konſe-
quenz hieraus und befolgt den Ruf: Organiſiert Euch
und ſeid einig!

KleinWittenberg, 4. April. (Eig. Ber.). Verunglückt
iſt hier der Arbeiter Karl Bruchholz dadurch, daß er beim Ran
gieren zwiſchen die Puffer geriet. Schwer verletzt wurde der-
ſelbe nach dem Paul Gehrhardt-Stift geſchafft. Jm Prieſte
ritzer Gummiwerk geriet am Freitag durch die Unvorſichtig
keit einer Arbeiterin das Vulkaniſierhaus in Brand. Dasſelbe
brannte vollſtändig aus.

Torgan, 3. April. (Eigen. Ber.) Was iſt Hetzen? Das
Verdienſt, dargelegt zu haben, was Hetzen im Sinne der Ord-
nungsparteien und der Gerichte iſt. gebührt der Strafkammer
des hieſigen Landgerichts. Jn dem Urteile gegen den Former
Hermann Zernicke legt das Landgericht dies dar. Zernicke war
wegen Hausfriedensbruchs zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt,
weil er das Eiſenwerk der üktiengeſellſchaft Lauch-
hammer beſucht und dann einen wahrheitsgemäßen Artikel
über die Zuſtände auf dem Lauchhammer Werk veröffentlicht
hatte. Von einem Meiſter war er während der Pauſe herum-
geführt. Aus den ſchriftlichen Urteilsgründen heben wir fol
gende Stellen hervor, in denen ſich das Gericht darüber aus-
läßt, was Hetzen iſt. Es ſagt, um die Verurteilung als be
gründet erſcheinen zu laſſen:

Seine (des Angeklagten) Abſicht war von vornherein die,
die auf dem Werke beſtehenden Verhältniſſe, ſo weit ſie
als Mißſtände erſcheinen konnten, möglichſt hervor-
uheben und dadurch Unzufriedenheit unter den dort be-ſchättigten Arbeitern hervorzurufen und Zwietracht zwiſchen

ihnen und dem Arbeitgeber der Aktiengeſellſchaft Lauchhammer,
die, wie er wußte, gegen einen Anſchluß ihrer Arbeiter an
den Metallarbeiter-Verbaund war, zu erwecken. Um ſo hetzen
zu können, wollte er Eintritt in das Werk erlangen.
Jn dem Urteil wird dann der Artikel, der in ruhiger Weiſe

Mißſtände auf dem Werk hervorhob, angeführt, und dann erklärt:
„Der Angeklagte beſtreitet zwar, von vornherein die Abſicht

1 zu haben, einen ſolchen Hetzartikel zu ſchreiben.“
as ſei aber unrichtig, „die Schlußſätze des Artikels, der Hin

weis auf ihre Menſchenrechte, die ausdrückliche Auf-
forderung an ſie, von dem Rechte der Organiſation
Gebrauch zu machen, laſſen keinen Zweifel über das Weſen
und Zweck des Artikels.“
Das Gerichtsurteil ſtellt alſo damit feſt: Hetzen heißt Miß

ſtände uufdecken und die Arbeiter veranlaſſen, von dem
im Kulturintereſſe dringend notwendigen geſetzlichen
Koalitionsrecht Gebrauch zu machen. Ein prächtiges
Eingeſtändnis eines königlich- preußiſchen Landgerichts. Wegen
dieſes Eingeſtändniſſes mag man dem Landgericht verzeihen,
daß die Wahl des Wortes Hetartikel in dieſem Zuſammenhange
die Arbeiter mit Hunden vergleicht, die man auf das gefährliche
Wild Arbeitgeber hetzt.

ßegren ant iſt in den ſchriftlichen Urteilsgründen auch folgender
aſſus:

Man läßt Fremde allgemein nicht ohne weiteres in ſolche
Fabrikanlagen hin, ſchon damit die Arbeiter nicht durch dasEricheinen von Zuſchauern von ihrer Arbeit abgelenkt werden.“

Ei freilich, es fönnten ja ſonſt die Arbeitsſklaven einige Se-
kunden lang mit der Schaffung von Mehrwert einhalten! Bei
ſolchen Anſchauungen iſt es begreiflich, Ja Klaſſenurteile er
gehen müſſen. Richter, deren Anſchauung ſich in den wieder
gegebenen Anſichten widerſpiegelt, können beim beſten Willen
nicht anders, als vornehmlich das Jntereſſe der Unternehmer
gegen die Arbeiterklaſſe wahrzunehmen. Gerade das Unbewußte
ift das gefährlichſte Element der Klaſſenjuſtiz.

Bockwitz, 4. April. (Eig. Ber.) Erhängt hat ſich am
Sonntag in ſeiner Wohnung der zirka 70 Jahre alte Häusler
Berthold Brückner vom Butterberg. Seine Angehörigen, die
gerade abweſend waren, konnten nicht in die Wohnung hinein,
ſie ſchöpften ſofort Verdacht und baten den Poliziſten,
die Türe öffnen zu laſſen. Dieſer lehnte dies jedoch ab
und erklärte, daß ihm dies nichts anging. Man
vergleiche mit dieſem Verhalten die außerordent-
liche Rührigkeit, die die Polizei hier entfaltet, wenn es gilt
einen politiſchen Zettelverteiler zu ermitteln.

Bockwitz, 4. April. (Eig. Ber.) Das böſe Flugblatt
vom 21. Januar ſpukt noch immer. Nachdem ſchon faſt alle
Genoſſen, die beim Austragen beteiligt waren, vor dem Amts

ericht in Elſterwerda ſchon vor langer Zeit vernommen worden
ind und nachdem nun ſchon einem Flugblattverteiler die Zettel
wieder zugeſtellt wurden, beginnen die Vernehmungen wieder
beim Amtsvorſteher. Die Geſchichte iſt wle beim ewigen Juden,
ſie kann nicht ſterben.

Sarteinachrichten.
Johann Mofſts Leiche iſt in Cincinnati verbrannt und

die Aſche nach New York gebracht worden. Der Frau Moſt,
die faſt vollſtändig mittellos iſt, wurde finanzielle Hilfe von
Freunden des Verſtorbenen angeboten.

Für die Reichstagserſatzwahl in Hagen, dem
Wahlkreiſe des verſtorbenen Eugen Richter, iſt Genoſſe Max
König, Arbeiter Sekretär in Dortmund, als Kandidat auf
geſtellt worden.

Ein Veteran der Sozialdemokratie ſtarb zu Memel,
der 74 Jahre alte Genoſſe Georg Grübnau. Er hat in den
70 er Jahren, als in Memel die Bewegung begann, den
Deutſchen Arbeiterverein gründen helfen und ſeitdem allezeit
bis in die letzten Tage treu zur Fahne gehalten. Die Genoſſen
Memels bereiteten ihm ein würdiges Leichenbegängnis.

Das Parteiſekretariat in Magdeburg iſt nach GroßeMünzſtraße 3 verlegt worden; es befindet ſich jetzt in dem

ſelben Hauſe mit dem Parteiblatt.

Gewerkſchattkliches.
Die Fabrikarbeiter in den Ofen- und Tonwarenfabriken

in Meißen ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie
fordern 26 Pf. Stundenlohn, Regelung der ſchlechtbezahlteſten
Akkorde und für Brenner eine Maximalarbeitszeit von achtzig
Stunden pro Woche. Bisher verdienen 80 Prozent der
Arbeiter weniger wie 25 Pf. und die Arbeitszeit der
Brenner iſt 60 110 Stunden, im Durchſchnitt 79 Stunde.

Der Streik der Handels- und Transportarbeiter in
Magdeburg iſt noch nicht beendet. Die geſamte Scharſ
macherklique Magdeburgs hat fich jetzt auf die Seite der Fuhr-
herren geſtellt, wodurch der Kampf ſchon Hunderte von andern
Arbeitern, wie Maurer, Bauarbeiter, Steinſetzer, Arbeiter in

Zuckerfabriken uſw. in Mitleidenſchaft gezogen hat. Die Bauten
Magdeburgs ſowie eine Zuckerfabrik ruhen gänzlich, und noch
iſt nicht abzuſehen, welche Ausdehnung der Kampf bei der Er
bitterung, mit der er jetzt geführt wird, noch annehmen wird.

Die Eiſenbahndirektion ſoll von den einzelnen
Güterbahnhöfen entbehrliche Arbeiter nach Magdeburg diri-
giert haben.

Die Zimmerer in Greiz und Hirſchberg traten
wegen Lohnforderungen in den Ausſtand.

Die Hamburger Seelente befinden ſich im Streik. Eine
Verſammlung der Schiffsreiniger und Schiffsmaler beſchloß,
vorläufig alle Sonntagsarbeit, Nachtarbeit und Ueberſtunden-
arbeit zu verweigern, weil die Reeder Verhandlungen mit der
Arbeitnehmerorganiſation ablehnen. Handelskammerſekretär
Guettſchow ſoll gebeten werden, eine Zuſammenkunft mit den
Reedereien herbeizuführen, da ſonſt der Streik auch dieſer Ar
beitergruppen unvermeidlich iſt.

100 000! Wiederum hat ein Gewerkſchaftsorgan Der
Proletarier, Organ des Verbandes der Fabrik-, Land,
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands, die ſtattliche
Auflage von 100 000 erreicht. Mit berechtigtem Stolz und
Freude wird dies den Verbandsmitgliedern in einem ſchwung-
voll geſchriebenen Leitartikel bekannt gegeben. Es heißt darin:„Hunderttauſend! Wie geläufig ſucht das Wort ſich aus,
juſt wie jede andere geringere Ziffer. Aber welcher Arbeit
bedurfte es, welche Schwierigkeiten und Anfeindungen mußten
überwunden, welche harten Kämpfe geführt werden, bis ſich
um das Verbandsorgan dieſe Leſerſchar gruppieren konnte.
ger 16 Jahre angeſtrengteſter, an Opfern reicher Tätigkeit
ind im Laufe der Zeit verronen, bis aus den Reihen unſerer

Kolleginnen und Kollegen das Gewerkſchaftsheer geworden,
von deſſen Stärke die Auflage unſeres Blattes heute Kunde

ibt.z Der Organiſationsboden, den wir zu bearbeiten haben, iſt

überaus ſteinig und hart! Wenn andere Organiſationen bei
einmaliger Ausſaat reichliche Ernten verzeichneten, mußten wir
wiederholt den Samen der Organiſation ausſtreuen, und nur
langſam, unter Aufwendung großer Mühe, reifte uns die
Frucht. Um ſo mehr können wir uns der Freude über das
erreichte Reſultat hingeben! Das erſte Hundert-
tauſend iſt überſchritten, das nächſte Ziel iſt 200 000. Friſch
drauf los, daß es erreicht werde.

Aus den Reiche.
Zoppot. Abermals ein Raubmord. Jn ihrer Wod-

nung wurde hier eine Frau Biber ermordet aufgefunden. Es
wird Raubmord vermutet.

Schwiebus. Zu dem Raubmord in Wiebelshof
wird noch gemeldet: Der Kutſcher eines Kohlenwagens fand
zuerſt die Toten. Die Tochter des Ehepaares Greiſer lebte
noch, ſtarb aber am anderen Tage ohne die Beſinnung wieder
erlangt zu haben. Bei den verhafteten Zigeunern fand man
e e Wfumme von 100. Mark. Etwa 500 M. ſind geraubt
worden.Leipzig. Verhaftete Falſchmünzer. Der 34 jährige
Lithograph Schippel aus Chemnitz, welcher mit dem in Naum-
burg verhafteten Handlungsgehilfen Schrate aus Berlin zu-
ſammen falſche Hundert- und Fünfmarkſcheine herſtellte und
vertrieb, iſ. hier verhaftet worden. Jn ſeiner Wohnung
r fertige Scheine ſowie photographiſche Platten ge

unden.
Mülheim (Ruhr). Eine Gaserploſion erfolgte im

Hauſe des Regimentskommandeurs Jung. Eine Dame wurde
ſchwer verletzt. Der Schaden iſt bedeutend.

Aachen. Erſoffene Grube. Die Kohlengrube Soceart,
die zur Vereinigung gefellſchaft des Wurmgebietes gehört, iſt
abermals von einem Waſſereinbruch heimgeſucht worden. Die
ſeit Februar unternommenen Trockenlegungsacrbeiten ſind ver
nichter. Die Arbeiten bis zur Wiederaufnahme des Betriebes
werden 4 Monate in Anſpruch nehmen.

München. Noch ein Automobil-Unfall. Ein Auto
mobil ſtietz mit einem Straßenbahnwagen zuſammen. Drei
Perſonen wurden ſchwer verletzt. s

Straßburg i. E. Selbſtmord verübte ein Trainſergeant
in Forbach, der wegen Mißhandlung eines Rekruten drei Tage
Mittelarreſt erhalten hatte.

Automobilunglück. Das Automobil der Gebrüder
Papy aus Ausdincoudt ſtieß in Niederaſpach mit einem Fuhr-
werk zuſammen. Der Chauffeur wurde getötet, die Jnſaſſen
beider Wagen ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Genickſtarre in Jtalien. Jn der Provinz Catanzaro

(Süditalien) wurden 20 Fälle an Genickſtarre gemeldet. Von
dieſen verliefen bereits acht tödlich

Exploſion. Eine heftige Exploſion fand in einer Kolonial
warenhandiung in Marſeille (Frankreich) ſtatt. Zehn Ver
ſonen wurden verletzt, das Lokal iſt vollſtändig zertrümmert.

LSetzte Aachrichten.
Königsberg, 4. Aprik. Geſtern ſtanden gegen die König s-

berger Volksztg. vier Prozeſſe zur Ver
handlung. Genoſſe Crispien hatte im Gerichtsbericht über
den Prozeß gegen Genoſſen Löbe-Breslau einen Teil des Ar-
tikels der Breslauer Vollkswacht abgedruckt; 200 Mark
Strafe wurden über ihn verhängt. Der Staatsanwalt hatte
nur neun Monate Gefängnis beantragt. Der zweite
Preßſünder, Genoſſe Marchionini, wurde wegen Maje-
ſtä sbeleidigung zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Stagatsanwalt hatte acht Monate Gefängnis für
notwendig erachtet. Jn zwei anderen Fällen wurde Genoſſe
Crispien zu 200 und 300 Mk. Strafe verurteilt.
Beantragt waren einmal 300 Mk. und das zweite Mal drei
Monalke Gefängnis. Die Verhandlung dauerte über 8 Stunden.

Magdeburg, 4. April. Eine geſtern abend von 5000 Ar-
beitern aller Berufsſtände beſuchte Verſammlung im Luiſen-
park beſchloß nach eingehender Beratung, Sonnabend über ganz
Magdeburg den Generalſtreik zu verhängen, wenn bis dahin
nicht die Forderungen der Streikenden im Lohnfuhr-
weſen bewilligt ſind. Sehr ſcharf beſprochen wurde der
Sireikbruch durch Militär und von der Eiſenbahn geſtellte
Hilfskräfte.

Erfurt, 4. April. Die Strafkammer verurteilte die zwölf-
jährigen Schulknaben Volkmar und Baenſch wegen Straßen
raubes zu zwei Monaten und einer Woche Gefängnis.

St. Etiennes, 4. April. Die Bergarbeiter legen große
Unruhe an den Tag. Die Lage im Kohlenrevier bleibt un
verändert. Heute nachmittag 3 Uhr treten die neuen Vertreter
des Arbeiterausſchuſſes und die Beauftragten der Gruben-
geſellſchaften zuſammen. Nach Beendigung der Beſprechung
wird der Bergarbeiterkongreß zuſammentreten, um definitiv
Beſchluß zu faſſen. Alles deutet darauf hin, daß der General
ſtreik pro lamiert wird, da es un wahrſcheinlich iſt, daß die Ge
ſellſchaften die Forderungen der Arbeiter bewilligen werden.

Biala, 4. April. Bei der hieſigen Station erfolgte ein Zu
ſammenſtoß des Kurierzuges Moslau--Warſchau mit einem,
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Göderzuge. Drei Perſonen ſind tot, 15 ſchwer verletzt. Die
verwutliche Urſache des Unglöcks iſt falſche Weichenſtellvng.

Briefkaſten der Redaktion.
„mei T. Laſſen wir die Toten ruhen. Allen Reſpektv e ocrerei, aber warum mit 18 Verschen einen

70 u

für begangene Sünden wieder aus ſeinem Grabe empor Bmannstroſt). Kürſchners Otto S.e e e e e S e S e e Krieg T. totgeb. Er Klausſtraße 25).
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. April.
Aufgeboten Schloſſer Paaſch und Jda Richter (Gottesacker

ſtraße 9 und Dryanderſtraße 15). er Meyer und Martha
Geiſer (Martinſtraße 17 und Bruckdorferſtratze 9). Schloſſer
Zeyher und Marie Wagner (Kl. Schloßgaſſe 8). Oberpoſtſchaffner leben).
Büning und Luiſe Kerſtan (Thomaſiusſtraße 44 und Bernburg).
Keſſelſchmied Rote und Emma Maurer Dieskau und Bäcker
ſtraße 89). Kaufmann Feodor Cohn und Thekla KaufmannWalie a. S. und Simmerhauſen). Bergmann Benkenſtein und
Frida Tränkner (Kloſtermannsfeld). brikarbeiter Kraneisund Emma Hommel (Halle a. S. und Schotterey).

Geboren: Schriftſetzer Rettig T. (Albert Schmidtſtraße 9).
Kellner Riehm S. (Alter Markt 28). Güterbodenarbeiter Bier
mordt S. (Graſeweg 17). Maſchinenarbeiter Fiedler S. (Gr.
Kiausſtraße 12). Tiſchler Strohbach T. (Schloſſerſtraße Ge

Emma

ngenieur
ſchirrführer NRiwa S. Delitzſcherſtraße 77). Kürſchner Otto S. dolf Haymſtraße 13). Klempner Engelbert S. (Spitze 30).ſSitrlge Arbeiter Kilian S. (Klinik). Packer Böke S. (Klinih). h kh itzer Willdig T. (An der Baderei 9) t Art

Landarbeiter Ferme S. (Klinik). r. med. Klautſch S. (Kl. Klausſtraße 11).

Geßorben: Kontorditener Gai
Kaufmanns Mehlig T., 8 Mon.
machers Lirdner S., 5 J. (Klinik). Witwe Möbius geb. Ger
loff. 67 J. (Pfännerhöhe 25). Schornſteinfegermeiſter Zöllmer,

Bergſtraße 5).
58 J. (Klinik). Witwe Wilhelmine

Aufgeboten: Der
Cindenftraße 51 und Kuhgaſſe 4).
Schmidt (Thomaſiusſtraße 1 und
monteur Schnell und Martha Künſtler (Kuttelhof 13 und
Mittelſtraße 13).

Eheſchließungen:
(Köln-Ehrenfeld und
gſendreher aregt

iſendreher Albrecht T. (Bernhardyſtr. 10).
S. (Pfännerhöhe 30).

Whetg chteſtraße

Witwe Margarete Schulz

Arbeiter Brehmer und Lina
Schloſſer Naſicke und Marie Juſt (Halle a. S.

Wittenberg).
Hanke Wittenberg und B

Wilke (Halle a. S. und Fienſtedt).
und Heuriette Löwe (Lochau und Döllnitz).

e Francke und Emilie Laßig

ernburg).

ännerhöhe 26).
Eiſendreher Meißner S.

Baath T. Königſtraße 43).

(Kruckenbergſtr.

eil geb. Bödemann, 73 J.
t 10). Gemüſehändlers Haring T., 9 Mon. (Wörmerſtraße 20). Der Baggermeiſter Otto Förſttr 3e J. (Berg

1 Tag. (Klinih). Kellnere

3. April.
Kaufmann Menold und Hedwig Menzel

Maler Lühr und Luiſe
Unterberg H.

uchdruck-Maſchinenmeiſter Kreye und Martha
Arbeiter Bechſtedt und

Schneider Preſcha

(Dieskauerſtraße 10).
Schloſſer Stolle

Fleiſcher Schrader T. (Frieſenſtr. 15).
Schloſſer Ohlhoff T.

23 Geſtorben:
9). Schuh

39 J. Grünſtraße 7/8).
geb. Fulda, (Bergmannstroſt).

rbeiters Kunth T., 9
Kuhles T., 2

Aufgeboten:

Elektro

Bolze (Eis-
und

ehen,nieht verlustig
die beste Grundlage

rn 15). Arbeiter Reuter, 66
J. Trödel

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. April.
Avpothekenbeſitzer Villnow und Elſe Meyer

(Groß-Juſtin und Wilhelmſtraße 46).
Eheſchließzungen- Handelsgärtner Kaltofen und Kathinke

Bittler (Leſſingſtraße 25 und Götheſtraße 23f).

Hafermeh! zur Kuhmilch gewährleistet wird.
lohesches Hafermehl ist blut- und knochenbildend und seine
Verwendung ist zugleich das beste Vorbeugungsmittel gegen
Erbrechen und Durchfall der Kinder.

Arbeiter Kwöchalla, 69 J. (Gommergaſſe 11)
Eiſendrehers Ehricht S. 3 J. (Beeſenerſtraße 9). Schuhmachers
Hennecke S., 7 Mon. (Klinikh). Referendar Dr. jur. Bertheau,

Kupferſchmiedemeiſter Thatemuth, 53 J.
aſchinenformers Nojack S., 1 n.

Siechenhausſtiftung).
Mon. (Schloſſerſtraße 12). Tiſchlers
20).

Verantwortliche* Redateu:: A. Molkenbuhr in Halle.

Der Eltern grösste Freude
ist das Gedeihen der Kinder. Will man also dieser Freude

so muss stets beachtet werden, dass
für eine gesunde Entwickelung nur

im Säuglingsalter durch vernünftige Ernährung gegeben
werden Kkann, wie sie durch Zugabe von Hohenſoheschem

Hohen-

Schwar7
Kleiderstoffe

hochfeine

Neuheiten
treffen täglich ein.
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Halle a. S., Leipzigerstr. 94. 5 Rabatt.
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L 7

Teitz! Teitz!D. Freitag den G. April abends s Uhr Ws in der Wilhelmshöhe
öllentliehe Volke Verzanmlung,

Tagesordnung: Schule Kirche Arbeiter.
Referent: Schriftſteller Paul Göhre, Berlin. Freie Diskuſſion
für jedermann.

Alle Arbeiter und ihre Frauen ſind beſonders eingeladen.

Der Vorstand des Soziald. Vereins.
Entree pro Perſon 10 Pfg.

Horialdemohr. Verein Aue.
Sonnabend den 7. Aprik abends 8 Ahr im „„Deukſchen Kaiſer

B WVerSammIumng.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Leopold über: „SHie

Religionen und ihre Entſtehungen““. 2. Die Maifeier. 3. Geſchäftliches und
Verſchiedenes.

Jedermann, auch Frauen haben Zutritt. Der Vorstand

Gewerkſchaft Kartell Zeit
Die auf Freitag fallende Verſammlung findet anbetrachts der

ffentlichen Verſammlung in der Wilhelmshöhe er in der nächſten

oche ſtatt. Der Vorstand.Ortskrankenkasse der Bäcker, Bötteher,

Brauer und verw. Gewerbe zu Zeit.
Donnerstag den 12. April abends Se U

in Kämpfes Refſtaurant, Schützenſtr.

ordentl. General-Versammlung,
wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber, ſowie die Vertreter und Ver-
treterinnen der Kaſſenmitglieder ergebenſt eingeladen werden.

Tagesordnung
1. Jahresbericht des Vorſtandes.
2. Kaſſenbericht.

z. Bericht der Jahresreviſoren und Entlaſtung.
4. Genehmigung der Einführung der Mindeſttaxe bei Entbindungen.
5. Gründung eines Kaſſenverbandes.
6. Anträge und Verſchiedenes.

Der Vorstand. Hugo Schekirka, Vorſ.

Gemahlener NMohnmn.
täglich friſch

F. Becerholdt.
Bechershof, dicht am Markt.

Einem geehrten Publikum von Halle 2. S. und Umgegend mache ich
die ergebene Mitteilung, daß ich von jetzt an das

Restaurant „Zur Sonne
übernommen habe.

s ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werten Gäſte reell und
gut zu bedienen und halte ich mich daher beſtens empfohlen.

Hochachtungsvoll

Karl Harter u. FrauGr. Zsrunnenſtr. 49, Ecke Richard Wagnerſtraße.

Stadt-CThrater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

r den 5. April200. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.
4. Viertel.

Benefiz f. Adele Stahlberg-Wieſt
und Karl Stahlberg.

Die ſchöne Ungarin.
Geſangspoſſe in 4 Akten

von Männſtädt und Weller.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den G. April
Anfang 7 Uhr

1. Viertel.
Neu einſtudiert!

Mit verſtärktem Orcheſter
Triſtan und Jſolde.

Muſikdrama in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Nur einmalige Aufführung.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Das große
Damen- Programm

mit den Attraftionen:

Nirwan a.
Plaſtiſche Poſen, geſtellt mit dem

Wunderpferd „Locky“.
77 Rigoletto

Stimm Phänomen.

5 Violettas,
akrobatiſches Damen Enſemble.

Excelsior
Flste Ballet Gesellschaft.
8 Damen. Solotänzerin:
Marianne Kunsehmanun

nebſt den übrigen

Damen Glanznummern.

Walhalla
2

Desroches Bianca
Das entzückende französ. Duett.

4 Black Diamonts.
Die ur komischen Schwarzen Tiroler

muss man senen!

Ausserdem:

6 grosse Novitäten!

201. Ab.-Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.

Zum lahrwarktf

Cüten Konfekt ſehr leicht

Spion
das boste, Was 68 Lib.

F. Beerholdt,
Bechershok,

dicht am HNarkt.

AchtungThüringer Käſe per Stück 4 Pf.
Landwurſt 1 Pfd. 90 P

e e Sindeier r o va friſche Landeier 2
Ja. ſüß. PflaumenMus 1 Pfd. S C. Hau ptmann
Prima Zuckerhonig 1 Pfd. o vt. a

jPrima Marmelade 1 Pfd. 30 Pf. Möbel- fabrik.
Kartoffeln billigſt.

Alle Konſerven hier zu haben.
Kartoffel -Schmigdt,

Richard Wagnerſtraße 23.

ernst 8 von Spreckelsen,

Samenhandiung, Hamburg.

168 Meduillen und Ehrenpreiſe.
Sämtliche Sorten

Gemüse- u. Blumensamen
in mit Jahrgang verſehenen Original

düten zum Preiſe von
5, 10 und 15 Pfg.

friſch eingetroffen bei

Gustav Fuhrmmann,
Drogerie, Reilſtraße 5.

W NRabatt-Sparmarken.

empfiehlt billigſt

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Jn friſcher vorzüglicher Ware empfehle:
Pfefferminz, erfriſchend, Pfd. 10 Pf.
Cocosfondant 1/4 Pfd. 10 Pf.
Gebrannte Mandoeln Pfd. v. 20 Pf. an
Bonhbon, große Auswahl, Pfd. 10 Pf.
XI. Pfeſferkuchen 8 Stück 10 Pf.

Franz Donner,
uckerwarenfabrik,

Stand: 1. Reihe, am Stadtbahndepot,

Leipzigerſtr. 65, Geiſtſtr. 64.

OſterTüten,
Oſfter-Haſen,
Ofter-Eier,

empfiehlt

Karl Tornowi
Fachf. Rob. Sehirmer.

Meerschaum- Spitzen

e StöckeTabalkpfeifen etc.
(viele Neuheiten).

F. Soam Markt Rathaus.
Große Kuswaßl in

Laden Einrichtungen.
ZWarenſchränke mit 5chiebetüren, dazu
paſſende Ladentiſche, elegant geſchnitzt,
Fachregale, Kaſtenregake, Kaſſe, Kaden-

vorbau, Wage verkauft preiswert

Berſch. Möbel: SchranßPertißkow,Osendor f. viſg an Liuſq hin Gr. richWelt Panorama. Fran
Juli ieten.Setiſt., Ratr., Waſchtiſch u, noch verſch.geren dte e mere ten. e hre Rieine Nitichter 277. Nil Spanien. Madrid. Sevilla,

Granada. J

Friedrich Peilleke,
Telephon 3450. Geiſtſtr. 25.

Trebnitz bei Luekenau.

I del- u. Wasseranstrichk.

J Firnisse, Lacke,
r Leim, Pinsel

in reichſter Auswahl und
beſt. Qualitäten zu bekannt

billigen Preiſen.

Ernst Fischer,
(vorm. W altheraz Naehf.
Drogenhandklung, Moritzzwinger 1.

Grösste Kuswanhl
der folgenden

Fahrräder:
Adler, Brennabor,

Naumanns Germania,
Nekarsulmer Pfeil,

Opel Sturmwind.
Alle Reparaturen

in vollſtändiger Reuherſtelkung.

Xähmaschinen.
Naumann“sehe und Köhler“gene

ſind weltbekannt.
s 2Emil Schneider

Kalkſtr. 4. Steingraben 18.
Freitag Schlachtefeſt.

Empfehle von da ab Wurſtwaren
pro Pfund von 1 Mk. an.

Gleichzeitig empfehle gute mehlreich

Speise- und Saat Kartoffeln,
magzu. bonum ſowie Frühblaue,
desgleichen Steckzwiebeln zu billigſten

1 Unterſtube iſt zu vermieten bei
i. Senuhwann.

Tagespreiſen.e
hriohs Nachkf.),

aße 19
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ſilhelm Rauchfuss' Frauereien
alle und Giebichenstein, A. G. zu Halle a. S.

Wir haben neben den bekannten Pilsener-, Lager- und Exporthieren mit dem Ausstosse des vorzäglohen

„lichtenhainer“s- Bieres
degönu en welches wir zum in e und V hl-Gebinden empfehlen

NB. Die sogenannton Liohntenhainer Krüxge werden lIleihweiso abgegeben.

B

es gi's dem

don meiner und n ähigkeit und den modernen
praktiſchen Einrich inngen betr. Erleichterung des

IKredits.
Mein Zriwip iſt es, jedermann zu ermöglichen, bei mir 5

auf Kredit zu kaufen und habe ich demzufolge meine

An und Abz ghlungen bedeutend herabgeſetzt.

Wer einmal bei mir gekauft hat, bleibt ſtändiger Kunde
und erhält dann Kredit

ohne Anzahlung.
Jch gebe ſchon

r

III S S r

4 Zimmer mit Anzahlung von Mk. 7T an
2 Zimmer

2 Zimmer 203 Zimmer e 35 5 301 Kuzug 25 321 Kuzug 29 99Kuzug 2 99 99I AeberzießerEinzelne Röbel, Kinderwagen x ſcn u m 3 Ah

Großes Kager in Kleiderſtoffen in allen Farben Wettzengen,
Hemdentuch, Gardinen, Teppichen, Stiefeln etc.

n T

2 e.

Rur in dem neuefſen, modernſten und ſinkankeſten

Nöbel- und Ausstattungs Geschäft

Malle g. S.
Ubiaſnſe 3.1 m ineneben Warenhaus Nußbaum.

Dur so
Kredit nach eK.

S

r a S S
W in jeder Freielage, C

y ſowie entzückende Frühjahrs- Neuheiten in Brosohben,
Ringen Reortenarmbändern, Nadeln, Uhrketten,

Anhängern, Colliers, Kreuzxen, Kerallensehmuek,
in nur feinen modernen Muſtern,

empfiehlt in großartiger Auswahl zu reellen Preiſen

h wud Goldwaren- Kandiung, Stelnweg 46 47.
Allein-Verkauf d. beliebten Schüler-Ringe f. d. Franckeſchen Stift. R.S

August Heclkcol, gepr. e e

Sparen wülll
kaufe bei Mitgliedern des Rabatt Spar-Vereins.

Bisher ſind

1800 000 Mark
als Rabatt an die Kundſchaft zur Auszahlung gelangt.

Papſor- und Papponadfaſſe

kaufen jeden r

h e an

für 1.95 Mark verkauft
Haus Snaehs“

Tagesordnung:

Donnerstag den 5. April abends T Ahr in Hrunnerts Hellevne, Lindenſtr. 78

große öffentliche Volks-Verſammlung,

1. Religion, Schule und Arbeiter. Referent Schriftſteller Gen. Otto Rühle-
Leipzig.

2., Freie Diskuſſion.
In dieſer Verſammlung gilt es, gegen die Verpfaffungsgelüſte zu proteſtieren. Arbeiter,

Parteigenoſſen, ſorgt für ſtarken Beſuch Männer und Frauen haben Zutritt.

Der Einberufer.

b grosse öfföntliohe Vorträge

mit Lichtbilderm
über das deutſche u. engliſche Genoſſenſchafksweſen finden ſtatt:

W Donnerstag, den 5. April im Gaſthof Dieskan,
m Freitag, den 6. April in der Sachſenburg-Trotha,a Sonnabend den 7. April im Deutſchen Kaiſer-Beeſen,

an Sonntag, den 8. April im Vurgtheater-Giebichenfſtein,

am Montag, den 9. April im Lindenhof-Kröllwitz,
am Dienstag, den 10. April im Bellevue-Halle.

BI Saämtliche Vorträge finden abends s Vhr statt. on 7 Uhr.
Um zahlreichen Beſuch der Männer und Frauen bittet Der Einberufer.

j 24

S

W

2.57

t

Alenein Atstalnk m iifr Fit

Genagelte Kindorstiofoln

Gr. Ulrichſtr. 32.
J die Juſercte veranweriich: Auguſt

Rabatt Sparverein v.

Rabatt Spar- Vereins im

Bankhause l. f Lehmann

Vom I. April cr. ab befindet sich die Zahlstelle des

Eingang Alte Promenade wie

Die Ausgabe der Marken s0 Wie die
Einlös ung der Rabatt- Sparer

erfolgt an allen Werktagen
vormittags 8 Uhr, nachmittags 3--5 Uhr

Sonnabends nur von 8-2 Uhr.

hale aS.

Gr. m m

Donnerstag den 12. Aprik ecr., abends 8 Ahr
findet im „Stadtgarten“ die ſtatutengemäße

S General- Verſammlungſtatt, wozu die gewählten Vertreter der Arbeitgeber und eſeherten ergebenſt

eingeladen werden.
Tagesotdnung:

1. Abnahme der W y pro 1905 und Erteilung dere Entläſtung.
2. Abänderung der 3, 24 des Statuts.3. Aufhebung des gcin s vom 31. Nov. 1905, die Textilarbeiter ber.

S bäſtlichegcm 2 ge der Beſchwerden ſind bis zinn 9. d. Mts. an den Unterzeich-

n ureiZeit, den April 1006.
Der Vorstand Otio Kahe, Dorſigend er

r

Bekleidungs-
Akademäe,

einaſge wirkliche Akademie in Halle,
Gr. Steinstrasse 24 4
Grundlichste, pra u und möZuch Fur Aervon-, DBamen- e
M So r Aner an degssoer u al Zuund Pireherice. Stellen Aobsoers n u
ko. Kurt Aurue m Zuchu Anferu gen alter Damen an KinderG arderobe, o M den Fumubedarf Auurue von 20 a
verſuden Sie, S Fl.

e e77 2 Dre z



Zur Ankerhaltung und Berlrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Voa Dr. N. Waſſilieff-Bern.
III.

So ſaß ich alſo im Hausarreſt.
Niernand von meinen Freunden durfte zu mir kommen. Zwei

Gendarmen bedienten mich und bewach en mich abwechſlungs-
weiſe, brachten mir das Eſſen und räumten das Zimmer auf.
Auf dem Boden in der Ecke wurde ein Lager errichtet, und
nachts lag einer von dieſen meinen „Schutzengeln“ da und be-
wachte den großen „Staatsverbrecher“.

Was will man mit mir anfangen
Jch war ein blutjunger Burſche, lebensfroh und übermütig

und nahm die Situation ziemlich ruhig hin: „Was kommen
ſoll, ſoll nur kommen.“ Jch hatte mir kurz vor der Verhaf-
tung eine gute Ziehharmonika angeſchafft und nahm bei einem
der Komnnlitonen Unterricht in ihrer Handhabung. Glücklicher
weiſe wanderte dieſe Ziehharmonöa nicht in den Sack, in dem
das chineſiſche Wörterbuch verſchwand, und bot mir nun Zer-
ſtreunmg. Jch muß aber bekennen: ich habe zwar die Muſik
gern, muſikaliſches Gehör aber fehlt mir gänzlich. Dieſe zwei
Eigenſchaften ſind bekanntlich für die Mitmenſchen ſehr ge-
fährlich. Und ſo ſpielte ich, das heißt, ich zog meine Har-
monika aus und zuſammen, übte mich nach den Noten, kom
ponierte auch

Meine Gendarmen hörten zu, merkwürdigerweiſe. Die Muſik
erwärmt und verbindet doch am Ende die Herzen der Menſchen,
wenn ſie auch von einander ſo weit getrennt ſind, wie nur das
Herz eines ruſſiſchen Gendarmen vom Herzen eines ruſſiſchen
Studenten getrennt ſein kann. Meine beiden Schutzengel waren
bald in meine Handharmonika vernarrt. Einer ſpielte ſogar
recht ordentlich und unterrichtete mich brüderlich

Was die Menſchen da draußen in Pulawi eigentlich von
meinem Arreſt dachten Meine Fenſter waren zwar geſchloſſen
und verhängt aber die Muſik drang doch durch. Den gan-
zen Tag Muſik, Muſik, Muſik. Manchmal herz (und be
ſonders ohren) zerreißende Töne, die meine Hände dem teuren
Inſtrument entlockten, dann alle möglichen Tanz- und Volks-
liedermelodien als „Kunſtproduktionen“ des Gendarmen flogen
in die Welt hinaus.

Zwiſchen de muſikaliſchen Uebungen durchkreuzte mein Ge-
hirn die Frage: „Und was wird weiter mit mir gemacht
Jch glaubte nicht, daß die löbliche Regierung abwarten wolle,
bis ich in der Handhabung und die Gendarmen im Mißbrauch
meiner Harmonika die Virtuoſität erreicht haben würden; unſre
muſikaliſchen Uebungen würden ſicher bald unterbrochen werden.
Aber was für eine Muſik folgt dann Was habe ich eigentlich
verbrochen Man hat bei mir verbotene Bücher gefunden!

Wird das hoch angerechnet werden Ach, ich ſehe den
Park des Grafen Czartoryski gewiß nicht mehr!

Mein Schutzengel zog unterdeſſen die Harmonika und enk-
lockte ihr den Hymnus auf den Zaren: „Gott ſchütze den Zar!“

Verfluicht! Jch ſchreckte zuſammen. Jch dachte an die Hefte
mit meinen in jeder Beziehung bedenklichen dichteriſchen Er-
zeugniſſen, die mir weggenommen worden waren Ja das
war nicht mehr „nur Goethe“, ſondern das war Waſſilieff!
Da werden die Schnüffler ſchöne Sachen „ausſcheiden“! Einige
wenige Liebesgedichte werden wohl den Gendarmen gut munden

aber die Dichtungen des letzten Jahres waren nicht der
Liebe gewidmet, ſondern ſie waren rot vom Blut der Tyran-
nen. Wie war mein Vater erſchrocken, als er in einem
Heſte las:

„Ja. Väierchen Zar, ich werde Dich ſehen,
Zappelnd unter meinem Dolche!“

Er hatte zwar das Gedicht ausgeriſſen und verbrannt, deſto
ſorgfältiger aber ſchrieb ich es nochmals ein! Muſik her!

Gendarmerie
hauptmann Alexandrowitſch bei mir und forderte mich auf,
mitzugehen. „Aus Warſchau,“ ſagte er, „iſt ein Prokuror,
Herr Staatsanwalt Warwarin, angekommen, der die Unter
ſuchung in Jhrer Sache führt.“

Ich wurde in die Privatwohnung des Herrn Alexandrowitſch
gebracht und dort von einem Beamten, der ſich mir als Staats
anwalt Warwarin vorſtellte, liebenswürdig begrüßt. „Nanul
Sie ſehen aber noch jung aus! Tröſten Sie ſich, die Sache
wird nicht ſo ſchlimm werden!“

Herr Staatsanwalt Warwarin war ein kleiner breitſchultriger
Mann mit breitem Geſicht und großen, unangenehm blickenden
Augen. Er ſetzte ſich auf den Stuhl neben einem großen Tiſch,
bat mich, ihm gegenüber Platz zu nehmen und ſagte dann ganz
ernſt im offiziellen Tone: „Jch muß einige Fragen an Sie
richten. Von der Beantwortung dieſer Fragen wird es ab-
hängen, ob ich Sie freilaſſe oder nicht. Bei Jhnen wurden
viele verbotene Bücher uſw. gefunden, und wir müſſen nun
unbedingt wiſſen, wer Jhnen dieſe Bücher gegeben hat.“

„Das bleibt mein Geheimnis, Herr Stagtsanwalt!“
„Sie wollen es nicht ſagen! Deſto ſchlimmer für Sie. Wir

werden es doch herausbringen, Sie verlängern nur unnötig die
Sache und verſchlimmern Jhre Situation

„Wie Sie wünſchen!“
„Noch eine Frage: „Wollen Sie mir dieſe Perſönlichkeit

nennen?“
Herr Warwarin zog aus ſeiner Mappe ſechs Photographien

alle hübſch numeriert, darunter ich mußte umnwiſlkürlich
lachen eine Photographie Laſſalles aus ſeiner Jugendzeit
und die von Spielhagen. Dieſe beiden nannte ich prompt
die andern Perſönlichkeiten zu nennen, weigerte ich mich

Herr Warwarin verſtand ſein Handwerk nicht übel, und i
etwa einer halben Stunde brachte er mich durch Ermahnungen,
Drohungen, Verſicherungen ſeines Wohlwollens, Verſprechun
gen, „die ganze Geſchichte als unbedeutend zu erklären“
und dann wieder Ermahnungen „die ſonſt unbedeutende
Sache nicht durch Verweigerung der Auskunft ernſter, als ſie
iſt, zu geſtalten“ und „Jhren hochverdienten und hochgeachteten
Herrn Vater nicht unglücklich zu machen“ und „Jhre Kar
riere nicht unnötig zu vernichten“ in etwa einer halben
Stunde brachte er mich in einen nervöſen Zuſtand: Tränen
füllten meine Augen, ich konnte mich nicht bemeiſtern. Jch
erklärte aber rundweg: „Foltern Sie mich, wie Sie wollen,
aber ich ſage Jhnen nichts!“

„Sie ſind ein guter Junge! Jm Grunde genommen freut
es mich, daß Sie die andern nicht in Jhre Sache verwickeln
wollen. Es iſt chriſtlich gehandelt, es iſt edel, aber es wird
Jhnen unnütz teuer zu ſtehen kommen Sie bauſchen die
Sache auf in Jhrem eigenen Jntereſſe bitte ich Sie, mir
Auskunft zu geben und Sie werden frei gelaſſen.“

Um dieſer Komödie ein Ende zu machen ich war unge
halten, daß ich mich nicht beſſer beherrſchen konnte, und daß
meine Augen voll Tränen ſtanden und Tränen ſogar die Wan-
gen herunterrollten bat ich, mir eine Feder zu geben. „Jch
will,“ ſagte ich, „ſelbſt zu Protokoll geben, was ich ſagen kann.“
Und während ich ſchrieb, ſammelte ich mich wieder. Jch ſchrieb
aber nichts anderes, als was ich vorher geſagt hatte: „Die
bei mir gefundenen Bücher gehörten mir, die Photographien
unter Nummer ſo und ſo waren die von Laſſalle und Spiel-
hagen“, und zum Schluſſe ſchrieb ich mit großen Buchſtaben
ind mit feſter Hand, daß ich auf Ehrenwort erkläre, nichts
mehr ſagen zu wollen. Jch unterſchrieb das Protokoll und
gab es dem Herrn Warwarin. Dieſer verſuchte noch einige
Minuten mir zuzuſprechen, dann ließ er mich in Ruhe. Jch
wurde nach Hauſe geführt.

Noch zwei Tage ſaß ich, von meinen muſizierenden Schuh
enelzz bewacht, als mir mitgeteilt wurde. daß ich meine Ge
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ordnen müſſe, ich würde nach Warſchau gebracht. Ein
ein Verwandier, mit dem ich übrigens nach näherer

ſelten verkehrte, wurde zu mir zugelaſſen.
ihm verſchiedene Sachen und Bücher, die nach

Gendarmerieraubzuge noch übrig geblieben waren, darun
meine Tröſterin die Handharmonika. Jch ſchickte

in mein Koſthaus und bat meine lieben, jetzt ſo
bei denen ich wohnte, um die Rechnung.

erklärte faſt weinend, ich ſei 9 nichts ſchui
mir noch als Geſchem ein Pfund Tee,

ſeines Knaben, wie er ſagte. Auch die Koſt
waren ſehr patriotiſch geſinnte Polen ſchickten

quittierte Rechnung und mein Geld zurück.

Alles war erledigt, und de ß un h hvorgefahren, der mich auf die e nſtation, die etwa
Minuten entfernt von Pulawi lag, bringen ſollte. Ein Gen-
darm nahm Platz neben mir, ein anderer ſetzte ſich neben den
Kutſcher und Adieu, Pulawi! Lebe wohl!

Meine Freunde begrüßten mich, die Neugierigen betrachteten

g8
i

2

Städtchen.
Und da draußen, da lachte die Sonne auf den Feldern und

Wieſen, die Wälder rauſchten, der Frühling war da! Während
der Woche, wo ich im Hausarreſt ſaß, war die Natur erwacht,
und vorab der prächtige Park des Fürſten Czartoryski ſtand
jetzt im friſchen grünen Kleide, wie ich ihn in meinen Träu-
men geſehen hatte. Der Kutſcher knalbe mit der Peitſche, die
Roſſe liefen ſchnell und munter, und ich atmete die Frühlings
luft ein. Wer wußte, was in Warſchau meiner wartete?!

Habe ich den rechten Geſchmack
Die nachſtehenden intereſſanten Ausführungen ſind dem

erſten Hefte der im Frühling mit dem Erſcheinen beginnen-
den Flugblätter für künſtleriſche Kultur mit
Erlaubnis der Verleger Strecker Schröder in Stuttgart
entnommen.

Nicht nur in Geldſachen ſondern auch in Geſchmacks-An
gelegenheiten hört gewöhnlich die Gemütlichkeit auf. Die ge
ringſte Geſchmacksdifferenz kann Anlaß zu r Ausein
anderſetzungen geben, die ſelten mit einer lichen Einigung
enden ſondern gewöhnlich mit einer ſchrillen W ab
r werden und oft ſogar zu gegenſeitiger Entfremdung

r Kombattanten führen.
Bei den mit ſteigender Heftigkeit geführten Erörterungen

kann man oft die Beobachtung machen, daß das Streitobjekt
ſehr bald verlaſſen wird und die ſachlich und konkret begon-
nene Unterhaltung mehr und mehr einen abſtrakten Charakter
annimmt, wobei die fernſtliegenden Gegenſtände als Hilfs-
truppen herbeigezogen werden, wie es W Seidel in ſo
köſtlicher Weiſe in ſeinen Thüringer Kartoffelklößen perſifliert
et Das Mißverhältnis, in dem häufig die angewandten

ampfmittel zu der Nichtigkeit des fraglichen Gegenſtandes
ehen, macht leicht einen komiſchen Eindruck; aber doch nur
ann, wenn plan und ſyſtemlos geſtritten wird und ſo der

Kampf den Charakter einer Donquichotterie annimmt. Jn
Wahrheit iſt je Geſchmacksfrage ſo ernſt zu nehmen wie die
Fragen der Politik, der Religion, der Ethik und des Rechts
lebens, und wie es in ſittlichen nicht auf die Größe
der Handlung ſondern nur auf die Geſinnung ankommt, die
ihr zugrunde liegt, z iſt es in Fragen des Geſchmackes
an belanglos, ob hier um große oder kleine v gekämpft
wird. Eine Schreibtiſchlampe, ja ein einfacher ge
nügt, um Hunderte von äſthetiſchen Fragen aufwirbeln zulaſſen. Das Gegenſtändliche iſt wie au ab iſchers Gebiete nur
der Angriffspuntt, um auf den Wahrheitsgrund zu kommen,
ja es iſt nicht zuviel geſagt, daß es ſich in äſthetiſchen Fraim letzten Grunde um ethiſche Wahrheiten handelt.

Damit iſt der Ernſt, mit dem r erörtert werden, nicht nur erklärt, ſondern auch gerechtfertigt,und begreift man die Trennung, die eine ſcheinbar ſo ne
deutende Sache wie die Beurtellung eines Möbels, Gerätes,
Gefäßes oder Schmuchſtückes unter den Menſchen bewirken
kann. Nicht nur in bezug auf den h mit Menſchen hat
der Satz: „Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich will dir
ſagen, wer du biſt“, ſeine t ſondern ebenſo im Hin-
blick auf ſeinen Hausrat, ſeine Kleidung und ſeinen Schmuck.
Ein ſchlechter Geſchmack immer ein Bildungsmangel,
viel bedenklicher und folgenſchwerer iſt
Mangel der landläufigen Schulkenntniſſe ſo äußernde Un-
biſdung. Es ſt deshalb keine gleichgüllige Sache, den rechten
Zlie zu haben. Aber wie gleichgültig ſind die meiſten

gerade in dieſem Punkt Wie wenig kümmern ſie ſich um die

nangel, der
als die in einem
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rechte t es Geſchmackes. Erſchreckend deshalbauch der T S den wir heute häuſig ſelbſt bei e
tehenden und fein gebildeien Menſchen in Fragen des

Geſchmackes auf dem Gebiete der bildenden Künſte an
Scker t da, wo mit Geſchmack und Verſtändnis überöpfungen der Muſik und Dichtkunſt geurteilt wird, werden
r über Werke der Baukunſt, Plaſtik, Malerei und des

unſtgewerbes die widerſpruchsvollſten Urteile fällt und
rrſchen eine Ratloſigkeit und Unſicherheit, die er

ennen laſſen, daß die Leute rin 9 dieſem Gebiete
und. Dabei mißtrauen ſie ſich aber nicht, ſondern bewegen
ch hier mit dem Schein wegkundiger Sicherheit und fällen

mit Berufung auf ein ganz unbeſtimmtes, unkontrollierbares,
dunkles Gefühl Werturteile, die, weil ihnen die ſicheren Stütz-

unkte einer künſtleriſchen Bilbun 4 en, in den meiſteni die Tatſachen auf den Kopf llen. Dieſe Erfahrung
iſt ſo alltäglich, daß man an der Güte eines einem nur vom
Hörenſagen her bekannten Kunſtwerkes J wenn man
annimml, daß es der großen Menge ſelbſt der Gebildeten ge
fällt, und oft r wird, das Paradoxon aufszuſtellen:
„Schön iſt, was mißfällt.“

Sehen wir uns doch einmal in den Wohnungen der Leute
um. Wie ſelten e aus ihnen künſtleriſche Kultur! Ver-
ſchwindend ſind noch immer gegenüber der Simme von Ab-
geſchmacktheiten die rühmlichen Ausnahmen. Off iſt der Wille
zum Guten da geweſen, aber es fehlte an dem ſicheren Taktum in allen Fällen die rechte Wahl zu treffen, und ſo findei
t in buntem Durcheinander Gues und Schlechtes beiſammen.

ch will nicht von ſolchen Dingen reden, die, wie beiſpiels
weiſe die auf dem Gartenraſen aufgeſtellten, naturgiiftiſch
er Gnomen und Rehe, die auf dem Vorplatz an

ie Wand gehefteten Schilde und Spieße aus Papiermachéè,
die bei der Drapierung der Gardinen verwendeten hölzernen
Hellebarden, die in großen Kübeln aufgeſtellten künſtlichen
Palmen, die an den Wänden hängenden, lackigen Oeidrucke,
die mit geſtickten Landſchaften verſehenen Sofa
kiſſen den Tieſftand des Geſchmacks darſtellen und gfücklicher-
weiſe heute nur vereinzelte Erſcheinungen ſind, aber wieviel
bleibt noch übrig, wenn wir von ſolchen Trivialitäten ab-
ſehen. Da ſind die vielen, zwiſchen ſchwere und überreith
profilierte Sandſtein-Pfeiler eingeſpannten häßlichen gußeiſer-
nen oder blechern geſchmiedeten Gartengittern, die nich pagen
den Teppichbeete der architektoniſch in keiner Weiſe mit dem
Hauſe verbundenen Vorgärten, der falſche Formenprunk an
den Faſſaden der meiſten Villen und Etagenhäuſer, die vielen
nichtsſagenden Möbelprofile und -Ornamen'e, welche ſtehen-
den Redenarten oft ganz deplaziert ſind wie dieſe
und gewöhnlich den Gebrauch der Stücke beeinträch igen, die
rauenhaften Plafondmalereien und die ſchaudererregenden
erzierungen an den Kachel- und gußeiſernen Oefen, die man

nicht nur in dem Gros der Etagenwohnungen ſondern auch
in vielen Villen antrifft. Dazu kommen die groben Ma'erial-
täuſchungen, die man ſich ruhig gefallen läßt, ja vielleicht ſo
ar als Meiſterleiſtungen bewundert, als da ſind: aus Gips
ergeſtellte Holzplafonds, mit Eichenholzmaſerung angeſtrichene

Türen aus weichem Holz, in bemaltem Gips vorgetäuſchte
bunte Marmorwände, Papiertapeten, die Seide, Plüſch oder
Leder zu ſein vorgeben, auf Wollenrips zur ahee weich
liche Malereien oder gar bedruckte Wollſtoffe, die als Erſatz
der Gobelins dienen ſollen, und ſüßliche Diaphanien, die an
Stelle farbenſatter Glasmalereien in den Fenſtern hängen.Wie ſelten i eine ſchöne naturgemäße Gardinenaufmachung.

Statt dieſer bekommen wir gekunſtelte Stoffrafſungen, un-
motivierte ſchwere Faltenzüge, üppiges Franſen- und Troddel-
werk, und öden, unnö igen Materiglaufwand zu Ebenſo
laſſen die Bodenteppiche zu wünſchen übrig. a e
Blumenwerk oder ſich für modern ausgebende verblaſene
Linienzüge ſtatt jener edlen, ruhigen Muſterungen, wie ſie
die bis ſetzt noch nicht übertroffenen Teppiche des Orients
zeigen Und wie traurig iſt es zu beobachten wie die Tepp'ch-
muſterungen gute, ſowohl wie ſchlechte, in Linoleum nachge
ahint werden. „Aber es gibt doch ſo vorzügliche Linoleum
Geſyrre ſagte ich einmal e einem Händler, der mir eine
Geſchmackloſigkeit nach der anderen vorlegte. „Ja, die führen
wir nicht mehr,“ gab dieſer zur Antwort, „denn das Publi-
kum verlangt nur dieſe Muſter.“ Beim Tapetenkauf kann
man Erfahrungen machen. Wie ſchlimm es mit den
Tiſchläufern beſtellt iſt, lehrt uns ſchon ein Blick in die
Mehrzahl unſerer Stickereigeſchäfte. Jmmer noch wuchern
hier die ſinnloſen figürlichen Darſtellungen, die notwendiger-
weiſe immer von der halben Tiſchgeſellſchaft über Kopf ge-
ſehen werden. Aber zuch die anderen ſehen nichts Erbau-
liches. Jch vergeſſe nie den von einer Sauciere überſchnitte-
nen, in Flachſtich ausgeſſihrten Lohengrin, deſſen Anblick
mir einmal ein ganzes Mittageſſen verſalzen hat. Es war
hohe Zeit, daß ſich begabte Künſtlerinnen der Stickerei an-
genommen haben, und gegen die auf dieſem Gebiete herr-
ſchenden Geſchmacksverirrungen zu Felde gezogen ſind. Aber
es ſcheint, als ſeien dieſe hicht auszurotten. Nirgends feier



der unkünſtleriſche Dilettantismus wüſtere Orgien als hier.
Auch der Siramin 9 geduldig. Beſonders ſchlimm iſt es auf
allen Gebieten der dekorativen Künſte geworden, ſeitdem wir
den Jugendſtil haben, und damit der Willkür und Laune
Tür und Tor geöffnet ſind. Was für fürchterliche Bilder-
und Spiegelrahmen mit wedernatürlichen Linien und Blumen-
werk bekommen wir ſeitdem an unſeren Wänden zu ſehen,
wie ſchlimm iſt es mit den Beleuchtungskörpern beſtellt, wo
unter kaum einer wirklich gut iſt, und was für
wunderliche Vaſen und Schalen ſtehen auf den Tiſchen herum!
Keine fein abgewogenen und organiſch entwickelten Formen,
ſondern alles Spielereien, die mit der Tagesmode kommen
und gehen. Un r dieſem Jugendſtilwirrwarr große
Renaiſſancevaſen mit reichem Ornament aus Zinkbronze, „mo-
derne“ Rokokoſchalen aus Porzellan mit aufgemalten Aepfein,
Birnen und Nüſſen in ſüßlich naturaliſtiſcher faen,, und
eine blonde und blauäugige Edeldame in Gegenüberſtellung

Da eine Oaſe in der Wüſte: eine Tierfigur der
openhagener Porzellanmanufaktur. Aber wir haben uns e

täuſcht. Wir haben es in der Ferne nicht gemerkt, daß hier
nur eine plumpe Nachahmung ſteht. Bei den Schlüſſen, die
man bei ſolchen Beobachtungen auf das Geſchmacksniveau der
Leute zieht, muß man recht vorſichtig ſein, ſonſt wird manleicht 17 Man kann ſich auſ en. icht jede Scheuß
li/*leit, auf die man in den Räumen ſtößt, iſt ſchuld, ſondern
manche iſt Schickſal. Die Mehrzahl der Schmuckſtücke ſind
a Geſchenke. Aber man baue nicht auf die Vermutung, ſon
ern prüfe ſorgfältig, wenn man wiſſen will, was in Sachen

des Geſchmacks die Glocke geſchlagen hat.
Wie ſchlimm es mit unſerer künſtleriſchen Natur beſtellt iſt,

tritt vielleicht nirgends augenfälliger zutage als auf unſeren
S wo von einer Grabmalskunſt gut wie keine

ede iſt. Was wollen die wenigen guten Leiſtungen e
angeſichte des Wuſtes kalter und ſeelenloſer Steinmetzarbeit
An Stelle einfacher und ſtimmungsvoller Werke ein lautes
Prunken mit Materialien aller Art, hier harte, ſchwere unddunkle Steinmaſſen, die durch glänzende Polituren, wider
natürlich aufgezwungene Formen und goldene
oft ehe Jnſchriften Piaerog enaturiert ſind,

rdort Sandſteinwerke mit ausdrucksloſen Profilen und flauen
Schmuckelementen pſeudogotiſchen oder Jugendſtücharakters.
Und wie ſelten ſind die damit verbundenen, oder

llegorien undplaſtiſchen Zutaten: die Symbole,
iſdniſſe wirklich künſtleriſchen Charakters. Das meiſte iſt

Jnduſtrieerzeugnis immer häufiger werden ja die galya-
niſchen Reproduktionen und ehe man wirklich hier einmal
auf Kunſt, ſo fehlt leider ſo oft der künſtleriſche Zuſammen-
ang mit dem übrigen. Dazu die die Grabſtätien umzäunen-
en ſchweren eiſernen Gitterungen profanen Charakters, von

der Anbringung auf Porzellan übertragener Photographienanz zu ſchweigen. Ein wahrer Hexenſabbat des Ungeſchmads

nd dieſe Unnatur und Unkunſt an der Stätte, wo die Kunſt
dem u und Frieden ſuchenden Menſchen ſo viel zu geben
vermöchte! Aber was t den meiſten die Kunſt? Eines
von den vielen Dingen, denen man, weil es die Sitte einmal
ſo ges ſeinen Tribut zollt, nicht aber eine der Lebens-
rnächte, die das Leben g und erhöhen und ihm die
eigentliche Weihe geben. Solange unſere Friedhofskunſt ſo
darniederliegt wie heute, hat es noch lange Weile mit einem
nennen Blütenalter der Kunſt. Auch unſere Denkmals-
kunſt iſt ganz dazu angetan, in dieſer Richtung liegenden
optimiſtiſchen Anſchauungen einen Dämpfer aufzufetzen. Nach
Hunderten zählen die Denkmäler, die in den letzten Jahr-
zehnten enthüllt worden ſind, aber es hält ſchwer, ein Dutzend
nambaft 8 machen, die künſt'eriſches Kaliber haben und eine
wirkliche Bereicherung unſerer Städtebilder ad Das iſt be
trübend, wenn man an den unnütz verpufften Aufwand an
Kräften und Mitteln denkt, betrübend aber beſonders, wenn
man daran denkt, was z geſchaffen werden können, hätte
man jedesmal zu der Aufgabe den rechten Meiſter berufen.Daß ein Werk wie das einer Vollendung entgegengehende

Hamburger Bismarckdenkmal in unſeren Tagen möglich iſt,
holte ich für ein Wunder. Nicht als hätte ich unſerer Seit
nicht die künſtleriſche Kraft zugetraut, etwas derartiges zu
ſchaſſen, ſondern als Wunder erſcheint mir angeſich.s deſſen,
was wer ſonſt in dieſer Hinſicht erlebt haben, die Tatſache,
daß der Beſchluß gefaßt wurde, ein u Werk zur Aus-
föbrvng zu bringen. Das gleiche gilt von den wie dieſe
Schöpfung auf dem Boden der echten Kunſt gewachſenen
Hildeheandſchen Brunnen in München und Straßburg. Er-
reuliche und zukunftverheißende Erſcheinungen ſind auch die
chönen Denkmalshrunnen, wie ſie Aſchaffenburg, Nördlingen,
Weißenburg a. S. und Kemp'en in den letzten Jahren er-
halten haben. Die großen Künſtler allein machen nicht die
großen Kunſtzeifalter. Dazu bedarf es auch der funſtverſtän-
igen Auftraggeber, ſonſt liegt trotz allem die Kunſt brach.

An dieſen fehlt es aber heute ſo oft. Daher bei beſter Ab-
icht. der Kunſt zu dienen, die vielen Fehlgriſſe. Als Perikles
ie Akropolis in einen hehrerGötterſitz umwandelte, da wußte

J

er mit feinem künſtleriſchen Takt für dieſe Auf
len Meiſter zu finden. Das gleiche gilt von
Kaiſern, als ſie e glänzenden Foren und Thermen u en,
von den Kirchenfürſten, die hoch über das Gewimmel der
Stäbte die m tätiſchen Dome aufwachſen ließen, von den
adligen und fürſtlichen Erbauern der Renaiſſancepaläſte und

löſſer, von den Päpſten jener die der Baukunſt,Plaſtik und der Malerei die höchſten ufgaben geſtellt haben,
und von Louis XIV. und ſeinen prunkliebenden rn,
den Schöpfern der an Ausdehnung mit den babyloniſchen und
en d wetteifernden großen Schloß- und Park-
an

denen J

agen. eute fehlt leider ſo oft die Brücke, welche die
großen Auftraggeber mit den Großen im Reiche der Kunſt
verbindet, und ſo erleben wir immer wieder das Schauſpiel,
daß die bedeutenden Aufträge nicht dieſen, ſondern ſolchen
z allen, die nicht die Kraft und Größe haben, ſie wahrhaft
ünſtleriſch zu löſen. Bauten wie Wallots Reichstagsgebäude,

Theodor Fiſchers ulhäuſer, Dülfers Dortmunder Theater,
und Billings Karlsruher h der noch Entwurf, hoffent
lich ſo wie er 427 ur Ausführung kommen und dann
erſte wirklich ſtilechte Bahnhof der Welt ſein wird, ebenſo
Meſſels meiſterhaftes Warenhaus Wertheim in Berlin und der
Wer Börſenbau Berlages in Amſterdam, der den

ypus einer modernen Börſe darſtellt, zeigen, was unſere
Baukunſt leiſten kann, und wie unſere Städte ausſehen würden,
wenn immer die echten und rechten Künſtler auch die ton-
angebenden wären.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Eine gefährliche Ballonfahrt. Ein Ballon des Berliner

Luftſchifferbataillons landete dieſer Tage unter beſonders
e en Umſtänden bei Karlstronag in Schweden. Ueber
ie Fahrt werden ſolgende Einzelheiten bekann.: Die beiden

Soldaten Görgen und Plep, die im Luftſchifferbataillon im
zweiten e ſtehen, erhielten am vergangenen Sonn-
abend den Auftrag, im Jbis eine Uebungs, ahrt zu unter-
nehmen. Um 12 Uhr mittags begann bei der Kaſerne in
Tegel der Aufſtieg. Der Ballon nahm ſofort eine nördliche
Richtung; über Nieder-Schönhauſen hatte man d die Hohe
von 640 Meter erreicht, und der Ballon verſchwand in den
Wolken. Um 5 T gedachlen die Fahrer zu landen. Allein
als ſie durch die Wolken ad en bemerlten ſie in Höhe
von 700 Meter, daß ſie die deutſche Küſte längſt hin er ſich
elaſſen hatten und über der Oſtſee kreiſten. Der Ballon hatteſch wieder bis auf 250 Meter tief geſenkt. Es galt nun, ihn

gü entlaſten, um höher zu ſteigen und ungefährdet über das
deer hinwegzukommen. Aber obgleich man innerhalb einer

Stunde ſchon den geſamten Ballaſt weggeworfen halte, wollte
der Auſſtieg infolge widriger inde nicht gelingen. Die
Dunkelheit war eingetreten, und erne genaue Abmeſſung der
Zeit und der Entfernungen war nicht mehr möglich. Nur ſo
viel re die beiden, daß ſie ziemlich nahe über dem Waſ-
ſerſpiegel dahinſchwebten das Rauſchen der Wogen drang
an ihr Ohr. Jetzt konnte das Leben nur noch gerettet wer
den, wenn alle nur irgendwie entbehrlichen Gegenſtände ins
Meer geworfen wurden, um den erleichierten Ballon in die
Höhe zu treiben. Zunächſt wurde das zentnerſchwere Schlepp-
tau in Stück geſchnitten und verſenkt. Das gleiche geſchah
mit den und dem Deckplan des Korbes. Alsauch das nichts half, mußten ſich die Soldaten trotz der win-
terlich-bitteren Kälte ihrer Stiefel entledigen und ſie gleich-
falls ins Meer werfen. Aber immer noch wollte der Ballon
nicht ſteigen. Kaum 30 Meter ſchwebte man über dem Meere.
Nun mußte der Korb geopfert werden. Die Todesmutigen
ſchnitten die Leinen, die den Korb mit dem Korbring und
dem Netz verbanden, bis auf zwei ab, warfen ſie ins Meer
und kletterten an den beiden übrig gebliebenen Leinen hin
auf zum Ballon, um e oben am Korbring feſtzuſeilen. Der
traurige Reſt des Korbes, der nun nur noch an zwei Seilen
feſthing, wurde ſchon von der hochgehenden See hin und hereworkn. Es mag um 11 Uhr nachts geweſen ſein, da wur
en auch die letzten Seile mit dem Korbgerippe vom Ballon
etrennt, und nun ſtieg dieſer wieder in die Höhe. Wenge
lugenblicke ſpäter war man abermals über den Wolken. Bald

darauf fiel der Ballon aufs neue. Jn der höchſten Not
warfen die beiden, die das Meer umtoſte, die Jnſtrumente,
die Seitengewehre und die Koppel in die See. Eine Vier el-
unde ſpäter hörten ſie plötzlich Hundegebell jetzt wußten
ie ſich gerettet. Jn dem nächſten Augenblick zogen ſie das
Venftil und ein paar Sekunden ſpäter ſaßen ſie auf den
Kronen großer Bäume: Sie waren um 1 Uhr nachts in
einem Walde in Schweden angelangt. Sobald der Ta
graute, liefen die Luſtſchiffer im fußhohen Schnee barfu
zwei Stunden lang umher, um Umſchau nach menſchlichen
Behauſungen zu halfen. Ein einzelſtehendes Häuschen wurde
entdeckt. wo die Hungrigen aufs freundlichſte bewirtet wur-
dene In der nahen Bahnſtation Alnaryd wurden dann die



Se ſtelle

o ege- für die Heimfahrt mil Hilſe des deutſchen
Konſuls aus dem nahen Karlskrong getroffen.

Kunſt nnd Reklame. Jn einem über Koblenz
ſchreibt im Berliner Tageblatt Heinrich Lee: „Ein
h Gegengewicht zu dem Beamtentum bilden der Handel,

arunter der weitbekannte WWeinhandel der Stadt, und die Jn-
duſtrie, die namentlich vorzügliches in der Klavierfabrikationleiſtet. Ob ſich bejahrte ger wohl erinnern, welchen Ruf die
Kobienzer Jnſtrumente einſtmals hatten Nicht an Qumnlität,
aber an Bekanntheit haben die Koblenzer Klavierſabrikanten
den Rang an Berlin abgeben müſſen, wo jetzt nicht weniger
als zweihundert Betriebe beſtehen, allerdings auch ſolche mit-erechnet, deren Erzeugniſſe der Koblenzer Jepriont im gün-

tigſten Fe mit dem Worte „Drahtkommode“ bezeichnet. Wie
es den Berlinern moglich war, die Koblenzer in dieſer Fabri-
kation aus dem Sattel zu heben Nach amerikan ſchem Muſter
benutzten ſie dazu das Virtuoſentum. ährend es früher dem
Virtwſen eine mit keinem Geldvorteil zu ſammenhängende bloße
Ehre war, ein gutes Jnſtrument zu ſpielen, gibt es heute eine
Firma in Berlin, die alljährlich annähernd 100 000 Mark

irtuoſenhonorare zahlen ſoll, das heißt Honorare, gegen welche
beſtimmte berühmte Virtuoſen verpflichtet ſind, ausſcheießlich die
Jnſtrimnente der Firma zu ſpielen und dieſe auf dem Konzerk
programm anzuzeigen. So beträgt beiſpielsweiſe das Ern-

gkommen, das ein in Berlin lebender Klaviervirtuoſe mit fran
ſlgem Namen aus einer Fabrik bezieht, alljährtich 25 000

ark, wozu die Firma p die Koſten für den Transport der
drei ihm bei ſeiner Reiſe eſtändig vorausgeſchickten Klaviere
und der ihn überall begleitenden S'mmer bezahlt.“

Reklame-Damen. Die berühm e Pariſer Kleiderkünſtler
und Modiſtinnen machen für ihre are nur ſelten mit den
ſonſt üblichen Mitteln Reklame. die Leute, die in deneleganteſten Holels der eleganteſten Großſtädte Europas und
in den berühmteſten Bädern und Winter-Kurorten wohnen,
können ſich ungefähr einen Begriff machen von den Rieſen-
ſummen, die die W für die Reklame ausgeben.Damen, die ſich durch Schönheit, Eleganz und nicht Felten
auch durch Geiſt auszeichnen, ziehen unter den Fittichen einer
alten würdigen Matrone paarweife, die Blonde mit der
Braunen, als lebendige Reklame-Damen durch die Welt! Jede
dieſer Reklame- Damen hat ein Zöfchen und einen Diener,
unker deren Obhut das Gepäck ſteht. Die reizenden Damen
tauchen bald in Monte Carlo, bald in Berlin Unter den Lin-
den, bald in Petersburg, bald in einem Wiener Theater, bald
auf dem Korſo in Rom, bald in einem vornehmen Londoner
Holel auf. Eine recht angenehme Art, ſh den Lebensunter-
halt zu erwerben, wird mancher denken. Angenehm vielleicht,
aber nicht ſo leicht, wie man denken mag. Es iſt nicht ſo
einfach, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf u lenken,
ohne durch Handlungen oder durch Blicke wider die Geſetze
des Schicklichen zu handeln. Man muß eben die Aufmerkſam-
keit auf ſich zu lenken wiſſen, ohne andalöſes Aufſehen zu
erregen. Die Reklame-Damen würden o entlaſſen werden,
wenn ſie zum Mittelpunkt eines geſellſchaftlichen Skandals
würden. Man ſchickt ſie in die Welt hingaus, damit ſie die
Kleider zeigen und die Neugier ihrer Mitſchweſtern erregen

alles weitere iſt ihnen W unterſagt. Die mündl' ſche
Reklame iſt Sache ihrer Zofen, die ſf unauffällig mit der
Dienerſchaft der anderen Hotelgäſte ekannt machen und au
Fragen, die in ſolchem Falle nie ausbleiben, antworten, d
ihre Herrinnen amerikaniſche Milliardärstöchter ſeien, die in
Paris bei dem und dem Künſtler arbeiten ließen

Zur Bekämpfung der Seekrankheit ſind bisher ſchon die
mannigfachſten Mittel angewandt worden, die aber alle ſo gut
wie gar e liche gezeitigt haben. Sowohl die chemi-
ſchen wie ärztlich-phyſikaliſchen Hilfsmittel verſagen hier voll-
ſtändig. Man hat z. B. verſucht, die Betten in der ſoge-
nannten Cardaniſchen Aufhängung anzubringen. Dadurch
wird zwar erreicht, daß die Betten ſtets wagerecht ſchweben,

aber die langen auf und abwärtsgehenden Schlingerbewegun-
en und das „Stampfen“ des Schiffes bleibt nach wie vorfühlbar Nun hat der Chemiker Dr. Brendel gelegentlich

einer Seereiſe die Jdee gehabt, durch ſchnelle aufeinander fol
gende Erſchütterung des Körpers die langſamen, die See-
rankheit hervorrufenden Schiffsbewegungen zu überkönen.

Dieſe Jdee haben die Herren Otto aufgegriſſen und einen
Vibrationsſtuhl konſtruiert, auf dem die betreffende Perſon
Platz nimmt, bei der ſich die Symptome der Seekrankheit ein

n. Unter dem Sitz des Stuhles iſt ein kleiner Elektro
motör angebracht, der den Stuhlſitz in ſchnelle auf- und ab-
wärtsgehende Zitterbewegung verſetzt. Man hat bei dieſer

itterbewegung ungefähr dasſelbe Gefühl wie beim Automobil-
ahren. Solch ein Stuhl kann auf den Schiffen an die über-

all vorhandenen elektriſchen Lichtleitungen bequem angeſchloſ-
ſen werden. Nach einer ausführlichen Beſchreibung im
Weltall ſind dieſe Stühle auf den Dampfern Peregrine
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und Patricia von Hamburg nach New York und zurück er-
probt worden und haben volle Erfolge zu verzeichnen. Eszeigte ſich ſogar, daß die Zilerbe land ins h ſehr
empfindlichen Perſonen bald eine vorbeugende Wirkung hatteDa ſich bei ſolcher Behandlung dur h Vibration nachteiligeWirkungen nicht zeigen, iſt bieſes Hilſe und ſein 0 g.

die per Schlingerbewegungen des Schiffes zu über
bieten, e gentlich phyſikaliſch und phyſiologiſch ſehr einleuch-
tend. Es iſt alſo nur zu verwundern, daß man noch nicht
eher auf dieſe Jdee verfallen iſt, da man doch einſehen müßte,
daß man eben bei einer Seereiſe an das Schiff und ſeine die
Seekrankheit hervorbringenden Vewegungen gebunden iſt.

Es
Ihr wollt die Schule unterjochen.

hr wollt die Schule unterjochen
er Kirche und der Konfeſſion;

Wir wollen endlich ſie beſreien,
Zu lange trug das Joch ſie ſchon.

J werdet tief das Volk en
urch Schulen nach dem Kirchentum;

Wir wollen's durch die Schule ſchweißen
Zum einen, edlen Volkestum.

r wollt, daß in der Schule lehre
Die knecht'ſche S ein frommer Wicht;
Wir, daß ein Mann das Reich dort mehre
Der Würde, Wahrheit und der Pflicht.
Dir wollt, daß nur die Schule züchteDie Schafe für der Mächt'gen Schur;
Wir, daß ſie trage reiche Früchte
Für Menſchentum und Volkskultur.

hr wollt nur Schulen für die Klaſſen,
ir Bildung für die Nation;

Jhr wollt nur arbeitstücht'ge Maſſen,
Wir wollen Zukunftsbürger ſchon.

r wollt für Staat und Kirche,
ir Bildung für das Volk S Recht;
r War daß Zwang den C z erwürge,

ildung für ein frei Geſchlecht.
Von Robert Seidel Zürich.

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 13. 128. Man bringt von

drei Hölzchen das mittelſte, ohne es zu berühren, dadurch aus
der Mitte, daß man eins der beiden Seitenhölzchen auf die
andre Seite legt. Dadurch gelangt das mittelſte Hölzchen an
die andre Seite.

Richtige Wiprges ſandten ein: Buſchendorf und Hed-
wig Philipp in Halle; K. Höpfner in Burgdorf; H. Kugtzner in
Merſeburg P. Forner in Zeitz; W. Andres in Weißenfels.

Briefkaſten der Rätſelecke.
B. Die Aufgabe wäce doch allzuleicht.
H. in B. Senden Sie die Löſung mit ein,

Andre Bilder her!
Genau zwei Jahre lang haben wir nnumehr die

Knackmandeln den Gebieten der Mathematik und Arith-
metik entnommen. Um mehr Abwechſlung in die Auf
aben zu bringen, werden wir von nun an anch allerlei
ätſel mit auf den Knackmandelteller legen. Wir hoffen,

daß nach ihnen mit derſelben Freude z werden
wird wie nach den bisher vorgeſetzten Aufgaben er
Laufe der zwei Jahre haben ſich die Freunde der Rätſel-ecke ſo vermehrt, daß wir glauben, ihnen einen Gefallen
zu erweiſen, wenn wir das Gebiet, denen wir die Knack
mandeln entnehmen, erweitern.

Neue Aufgabe.
129. Aus nachſtehenden Silben und Wörtern ſoll ein zu

fammenhängender a gebildet werden: mus, tur, der, a, den,
ſo, kul, und, frie, lis, bringt, zi.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Nedaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Rachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genupſſenſchaftsdruckeret.,
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